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Vor einigen Tagen erklärte der Reichskanzler, es ſei frag-
lich, ob die Novelle zum Vereinsgeſetz noch in dieſer Seſſien
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe werde zugehen können.
Jm Entwurfe ſei dieſe Vorlage allerdings fertiggeſtellt, ſie
hebe das Verbot des Jnverkindungtretens der verſchiedenen
Vereine auf und enthalte noch Aenderungen in einzelnen
anderen „kleiren Punkten“. Geſtern iſt nun die Vorlage
dem Ab eordnetenhauſe zugegangen Die „kleinen Punkte“
haben ſich zu reaktionären Sumpfpfützen vergrößert; denn
der Entwurf lautet:

Artikel I.

Verſammlungen, welche den Straf.eſetzen zuwider-
lauſen oder welche die öffentliche Sicherheit, ins-
beſondere die Sicherheit des Staates, oder den
öffentlichen Frieden gefährden, können von den
Abgeordreten der Polizeibehörde aufgelöſt werden.

Artikel II.
An Verſammlungen, in degen politiſche Argelegenkeiten

erörtert oder beraten werden, dürfen Minderjährige
nicht teilnehmen.

Artikel III.
Vereine, deren Zweck oder Thätigkeit den Strafgeſetzen

zuwiderläuft oder die öffentliche Sicherheit, insbeſon-
dere die Sicherheit des Staates, oder den öffent-
lichen Frieden gefährdet, können von der Landes-
polizeibehörde geſchloſſen werden.

Artikel IV.
Vereine, welche kezwecken, politiſche Gegenſtände in

Verſamm'ungen zu erörtern 8 ter Verordnung vom
11. März 1850), dücken Minderjährige nicht als
Mitglieder aufnehmen.

Den Verſammlungen und Sitzungen ſolcher Vereme dürfen
Minderjöhrige nicht be wohnen. Auf diejenigen Veranſtal-
tungen, welche unter Aueſchluß politiſcher Kundgebungen
lediglich aeſelligen Zwecken dienen, findet dieſes Verbot keine
Anwendung. An ſolchen Veranſtaltungen dürfen auch weib-
liche Perſonen teil nehmen.

Die Verbindung von Vereinen unter einander
iſt mit der Maßgabe zuläfſſig, daß politiſche Vereine nicht
ohne Erl ubnis des Miniſters des Jnnern mit außerdeutſchen
Vereinen in Verbindung treten dürfen

Die Beſtimmungen in S 8 der Verordnung vom 11. Mär;
1850, ſoweit ſie Schüler und Lehrlinge betreffen, werden
aufgehoben.

Artikel V.
Werden Minderjährige aus einer politiſchen Verſammlung

(Art. II) oder aus Verſammlungen oder Sitzungen politiſcher
Vereine (Art. IV) auf die Aufforderung der Abgeordneten
der Polizeibehörde nicht entfernt, ſo kann die polizei-
liche Auftöſung der Verſammlung oder Sitzung erfolgen.

Jm Falle der Auflöſung einer Verſammlung (Sitzung)
auf Grund der vorſtehenden Beſtimmung oder des Artikels I
finden die 88 6 und 15 der Verordnung vom 11. März
1850 Anwendung.

Wer als Vorſtandsmitglied oder Beamter eines auf Grund
des Artik. ls III geſchloſſenen Vereines thätig iſt, oder Ver-
ſammlungen eines ſolchen Vereines veranſtaltet, dazu öffent-
lich einladet oder Räumlichkeiten hergiebt, oder daran als
Vorſteher, Ordner, Leiter oder Redner ſich beteiligt, hat die
Strafe des S 14 der Verordnung vom 11. März 1850
verwirkt. Die gleiche Strafe iwifft denjenigen, welcher in
ſonſtiger Weiſe der ferneren Thätigkeit eines geſchloſſenen
Vereines Vorſchub leiſtet. Wer ſich dei einem geſchioſſe
nen Vereine als Mitglied ferner deteiligt, unterliegt der
Straſe des S 16 Abiatz 2 a. a. O

Bei Zuwiderhandlungen gegen Artikel IV Abſatz 1 und 3
findet der S 8 Abſatz und der J 16 der Verordnung vom
11. März 1850 Anwendung.

Minderjährige, welche ſich der Vorſchrift des Arukels I
Abſ. 1 zuwider als Mitglieder aufnehmen laſſen, unterliegen
der Strafe des S 16 Abſatz 3 a. a. O.

Alſo dazu iſt die politiſche Entwickelung in unſerem fon
ſtitutionellen“ Staate ein halbes Jahrhundert fortge ſchritten
Dazu werden dem deutſchen Arbeiter durch das markſaugende
indirekte Steuerſyſtem jähriich Hunderte von Millionen an
Zöllen und Abgaben auferlegt, daß jetzt, an der Pforte des
wanzigſten Jahrhunderts dasſelbe Volk ſich die Behand
ung gefallen laſſen ſoll, die für unmündige Kinder

paſſend ſein mag, nicht aber für Erwachſene
Die Reakiion iſt doch erſchrecklich armſelig! Noch ſind

nicht ganz ſieben Jahre verſtrichen, daß man das Aue nahme
Schandgeſetz auſgeben mußie, weil es ſich als unwirkſam im
Sinne ſeiner Macher erwieſen hatte, und in dieſen ſieben
Jahren hat man weiter nichts gelernt, als daß man wiederum
mit dem Polizeiknüttel eine neue Attacke zu unternehmen
verſucht

Das Reich war für ein Umſturzgeſeh nicht mehr zu haben.
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unterliegt kaum einem Zweifel, daß der Entwurf von einer
„Volks“ Vertretung, die auf Grund des Dreiklaſſen Wahl
ſyſtems ihre Mandate erhalten hat, apportiert werden wird.
Aber haben denn die herrſchenden Kreiſe noch nicht genug an
den in den letzten Jahren erlittenen Niederlagen? Wird
der Entwurf Geſetz, ſo werden ſich die Parteikämpfe ver-
ſchärfen, die Verbitterung wird wachſen, aber die Arbeiter
bewegung nimmt vorläufig ihren weiteren Lauf. Ueber den
Zweck des Entwurfs läßt ſich der Vorwärts in folgender
Weiſe aus

Sehen wir von minder wichtigen Beſtimmungen ab, ſo
handelt es ſich in erſter Linie um eine Einſchränkung
der oppoſitionellen Verſammlungs- und Ver-
einsthätigkeit. Während bisher Verſammlungen und
Vereine nur dann aufzgelöſt beziehungsweiſe verboten werden
konnten, wenn ſie ſich gegen das Strafgeſetz vergingen,
ſoll von jetzt an dieſes Schickſal ſie ereilen, wenn „die öffent-
liche Sicherheit, insbeſondere die Sicherheit des Staates,
oder der öffentliche Friede gefährdet“ erſcheint. Das
heißt, es ſoll eine ſchrankenloſe Polizeiwillkür
etabliert werden. Während der Reichstag das Umſturz-
geſetz ablehnte, das den ordentlichen Gerichten größere
Strafbefugniſſe geben wollte, ſoll jetzt das politiſche Leben
des Volkes dem Belieben der Polizei und der Ver-
waltungsbehörden aus zgeliefert werden.

Und warum? Der Entwurf der Regierang giebt Aus-
kunft über dieſe Frage nach dem „warum“. Er bringt eine
„Begründung“. Eine Begründungz, die ſich würdig anſchließt
an die Begründungen, welche ſtets derartigen Geſetzent-
würfen in ſtereotypiſcher Gleichförmigkeit und langweiligſter
Dürftigkeit beigegeben wurden.

Der bisherige Geſetzeszuſtand- ſoll nicht mehr genügen
Das Vereins- und Verſammlungsweſen ſei gewachſen und
nicht alle ſeine „mißbräuchlichen Auswüchſe“ konnten
verhütet werden. Beſonders ſei oft die Auflöſung von Ver-
ſammlungen geboten, weil „ſie die Sicherheit des Staates
oder des öffentlichen Friedens gefährden.“

Der Leſer der „Begründung“ erwartet wun, daß ihm ge
ſagt werde, welcher Art die „mißbräuchlichen Auswüchſe,“
wo und in welchem Maße ſie zu Tage getreten ſeien. Er
erwartet, daß ihm geſagt werde, welche Verſammlungen es
geweſen ſein ſollen, durch die des Staates Sicherheit und
der öffentliche Friede gefährdet worden iſt, ohne daß die
väterlich ſorende Polize behörde etwas gegen dieſelben hätte
unternehmen können. Aber es iſt kaum glaube ich, aber
doch iſt es ſo kaum ein Wort einer ſolchen Dar-
legurg. Nur die uralte Wendung von der „Staatsge
fährlichkeit“ u. ſ. w. Keine einzige reale Thatſache Nach
dieſer Art „Begründung“ müßte man glauben, daß der Staat
ſchon häufig in ſchweren Gefahren geweſen iſt. Aber kein
ruhig ſehender Menſch hat jemals eiwas davon bemerkt, es
ſei denn, daß die geheimrätlichen Aufertiger der ſeltſamen
Regierungs „Begründung“ die Beſtrebungen gegen Privi
legienwirtſchaf. und Ausbeutung der ehrlichen Arbeit als
„gefährlich für den Staat und die öffentliche Sicherheit de-
trachten.

Das einzige in der „Begründung“, was vielleicht einer
Thatſache entfernt ähnlich ſieht, iſt der Hinweis auf die
„zahlreichen öffentlichen Anarchiſtenverſam: e n
Alſo das anarchiſtiſche Geſpenſt! Lohnt es fich, ein Wo
hierüber zu ſagen? Glauben die Regierungsleute wirt
an dieſe „Gefahr“? Für ſo töricht halten wir fie
Uebrigens ſei doch wenigſtens daran erinnert, daß dem Häuf-
lein der Berliner Anarchiſten fünf aufeinanderfolgende
Verſammlungen aufgelöſt worden ſind, als ſie m
dieſem Jahre zum 18. März Stellung nehmen wollten
Das kaun die Polizei alſo ſchon jezt; man ſollte meinen
hre Befunniſſe oder wenigſtens die Auslegung derſelden ſei

acht gar ſo gering
Doch man will weit mehr. Man ſpricht von Anarchiſten

und hat voch ganz andere Ziele im Auge Es gil
der geſamten Arbeiterdewegung. Nicht uur die
politiſche Bewegung, ſondern vor allem auch die gewerk-
ſchaftliche Bewegung kann und ſoll durch das neue Ver
einsgeſetz ſtranguliert werden. Bei der Fluſſigkeit des De
griff „politiſche Gegenſtände und bei der ſchon et oft
genug erprobten Proxis der Behörden dieſen Begriff mög
lichſt wein, auch über das Gebiet rein gewerkſchaftlicher
Kämpfe auezudehnen, läßt ſich ſicher vorausſehen, daß auch
die gewerk chaftliche Bewegung ſchwer getroffen werden wird,
daß insbeſondere auch die Bethäugung der Frauen an der
Verfolgung ihrer materiellen Jutereſſen, wie ſie beiſpiels
weiſe in der Bewegung der Koufektioasarbeiterinnen bisher
möglich geweſen iſt, große Hinderniſſe erfahren wird. Kurz,
jede freie Bethätigung der Arbeiterklaſſe iſt
bedroht

Man wird vielleicht ſagen, dies ſei nicht die Abſicht der
Regierung. Geſetzt es ſei ſo, aber gerade darin liegt das

Es

mindert, ſondern färkt?
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verhängnisvollſte des Enſwurfes, daß er eben alle Eht-
ſcheidung in das Ermeſſen der Polizei und Verwaltungs-
behörden legt. Je nach ihrem, durch die jeweilige politiſche
Situation durch den von oben her wehenden Wind, ja durch
Zufall und perſönliche Willkür beſtimmten Belieben würde
das Recht der Staatsbürger und nicht nur der ſozialdemo-
kratiſchen mehr und minder, in dieſer oder jeder Hinſicht gefährdet
ſein. Nichts iſt mehr klar und ſicher, alles ſteht unter dem
Zepter der Polizei. Jn dieſer Tendenz des Entwurfes liegt
aber auch die Schwierigkeit für die Regierung,
ſeine Annahme ſelbſt im Abgeordnetenhauſe
durch zuſetzen.

Der Entwurf, wie er iſt, iſt nicht nur der Arbeiterklaſſe
gefährlich. Das Damoklesſchwert der polizeilichen Allmacht
wird aufgehängt über allen Parteien und Beſtrebungen, die
nicht ſtets und ganz für das Beſtehende, für den Willen
der jeweiligen Regierung eintreten. Das Sozialiſtengeſetz
verfehmie eine Partei. Unter dem neuen Vereins-
geſetz iſt niemand ſicher. „Staatsgefährlich“ waren
ſchon nicht bloß die Freiſinnigen, die Zentrumsleute, Anti-
ſemiten und Polen, ſondern auch die Agrarier, die Plötze
und Kanitze.

Nun ſagt freilich die „Begründung“ noch, andere Bun-
desſtagaten hätten bereits ſolche Beſtimmungen, wie ſie
jetzt für Preußen verlangt werden; Preußen ſtehe ſich „er
heblich ungünſtiger.“ Aber, fragen wir: Sind denn viel
leicht jene anderen Bundesſtaaten darum „weniger gefährdet“

im Sinne der Begründung als Preußen Jſt z. B.
in Sachſen die Propaganda für ſtaaisfeindliche Beſtrebungen
geringer als in Preußen Bietet nicht gerade Sachſen ein
treffliches Beiſpiel dafüc, daß das Regieren mit den klein-
lichſten Polizeimitteln die Oppoſition im Volke nicht ver-

Aber dieſe Sache hat auch noch eine andere Seite. Wenn
in anderen Bundesſtaaten auch ähnliche Polizeibefugniſſe be-
ſtehen, wie ſie Herr v. d Recke für Preußen bearſprucht

eine Angabe der Motive, die aber ſelbſt für Sachſen
nicht zutrifft ſo iſt doch hinlängzlich bekannt, daß dieſe
weitgehenden Befugniſſe dort bisher nicht im vollſten Maße
ausgenutzt worden ſiad. Rein juriſtiſch detrachtet, könnte
die ſächſiſche Regierung auf Geund ihres Vereinsgeſetzes
jede Verſammlung und jeden Verein verbieten; da zäde es
Vorwände genug. Aber in den Bundesſtaaten konnte man
bisher ſo ſchroff doch noch nicht vorgehen, weil Preußen
auf einem anderen Boden ſtand, weil man eine Willkür-
politik in allzu ſtarkem Gegenſatz zu dem größten Bundes
ſtaat nicht betreiben konnte. Wenn Preußen aber ebenſo
wweilgehende Befuaniſſe erhielte, wie die kleinen Bundesftaaten,

5 r Na n 2ſo wäre damit das reakrionäre Netz faſt über das ganze

I un mar rm e nReich fertig und man kann „einheitlich“ gegen den „Um-
ſturz“ und gegen alle mißliedigen Slemente vorgehen

n r pAlſo man unterſchäze die Gefahr nicht!

h r m u irrt W TMan übderlaſſe die Entſcheidung dieſer Frage nicht allein
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z J r r z rGegendanmpf. Als Antwort auf den Dur wu es
Vereinsunrechts ung dem Reiche tage ein von den Soztal-
demokraten, freiſinnigen Parteten, Anurtiſemtten Und Polen
beantragter Gefegentwurf zu, deſſen einziger Arnkel lautet:
3 2 vFnländiſche Veretne eder Art dürfe n
2 rm nd o a r 3 D sC i V e t Beroe 19 4 T le eheſtehenden landesgefetzhchen Beſtimmungen ſind aufgehoben.

Das nene Vereinsunrecht, über deſſen Wortlaut
und Zweck der Leitartikel Aufſchluß giebt, ſoll ſchon am
Montag im preußtſchen Abgeyrönetenhauſe der erſten Be-

4 d

ratung unterzogen werden Die fonjferbatthen rationen
zählen mit den ihnen zugethanen Wilden 209 Mitglieder.
Da die Seſamtzahl der Abgeordneten 433 veträgt, ſo
brauhen nur 8 Nationalliberale umzufallen, und die Vor
lage wird Geſetz.

Der Entwurf des Vereinsunrechts wird von der
ultramontanen Germania als unannehmbar bezeichnet, da
in ihr die Kautſchukparagraphen der abgelehnten Umſturz-
vorlage wiederkehrten.

Auch die nationalliberale Nativnalzeitung wundert
ſich, daß die Re ierung eine ſolche Vorlage habe einbringen
önnen. Der Entwurf müſſe abgelehnt werden, ohne erſt



irgendwelchen Verſuch zu machen, die Beſtimmungen abzu
ändern. Ganz gut geſagt; aber werden die Nationallibe-
ralen bei dieſer Vorlage wirklich den erſten Beweis er
bringen, daß ſie nicht umfallen?

Die antiſemitiſche Staatsb. Ztg. hält gleichfalls den
Entwurf für unannehmbar, weil durch ihn auch die „ſtaats
treuen Parteien gefährdet werden könnten.

Die nationalſoziale Zeit des Herrn Naumann meint, die
Vorlage übertreffe die ſchlimmſten Erwartungen, ſie vereinige
das Sozialiſtengeſetz mit dem Umſturzgeſetz. Es müßten
alsbald Proteſt Verſammlungen einberufen werden, um
das Attentat auf die Freiheit zurückzuſchlagen.

Der konſervative Reichsbote iſt mit der Vorlage ein-
verſtanden, wenn die Begriffe „ſtaatsgefährlich“ und „frieden-
ſtörend“ beſtimmt umſchrieben würden.

Dazu iſt ſtets Geld da. Die Budgetkommiſſion des
Reichsrags ſetzte auf Antrag des Abg. von Leipziger das
Gehalt der Stabsoffiziere auf 5850 Mk. ſtatt 5700 Mk. feſt.

Ein ſchier unerſetzlicher Verluſt droht dem Reichs
tage. Wie ſchon mitgeteilt, hat Frhr. v. Stumm in ſeinem
Organ, der Saar- und Blies Zeitung erklären laſſen, er
werde ſeine Wiederwahl in den Reichstag nicht
mehr annehmen Zur Erläuterung fügt das Blatt hinzu:
„Nicht als ob er fürchtete das Vertrauen einer erheblichen
Zahl ſeiner Wähler verloren zu haben; aber die Ueberbür
dung ſeiner Arbeitskraft zwingt ihn zu einer Entlaſtung.
Durch die Ausübung ſeines Mandats iſt unſerem Abgeord
neten, der an ſich ſchon ein ungewöhnlich hohes Maß von
öffentlichen und geſchäftlichen Pflichten zu erfüllen hat, eine
Ueberarbeit erwachſen, werche ihn wiederholt ſchwer an ſeiner
Geſundheit geſchädigt hat.

Wir bedauern aufrichtig das Ausſcheiden des edlen Frei-
herrn aus dem Reichstage. Der offenherzige, „temperament-
volle“ Siumm war allezeit ein ſo guter Agitator für die
Sozialdemokratie, daß die Lücke ſich kaum wird ausfüllen
laſſen. Dieſer Kämpe des Kapitalismus, der in ſeltener
Weiſe den ungeſtümen Wagemut des verblendeten Don
Quixote und die Täppigkeit des gierigen Sancho Panſa in
ſich vereinigte, iſt gewiſſermaßen zur Perſonifikation ſeiner
Klaſſe geworden und er enthob durch ſeine edle Brutalität
die Sozialdemokratie der Notwendigkeit, den Schleier von
den Abſichten und von den Kampfmitteln der Reoktionäre zu
heben. Jn Zukunft wird man an dem Beiſpiel dieſen, am
anderen Beiſpiel jenen Zug des Kapitaliswus nachweiſen
müſſen. König Stumm aber konnte als Demonſtrations-
objekt für alle Sünden des Kapitalismus dienen, in der Art
etwa wie jene künſtlichen, zu Unterrichtszwecken hergeſtellten
Figuren, die alle möglichen Gebrechen und Verkrümmungen
des menſchlichen Körpers veranſchaulichen.

Ein „Ordnungs“ Staat. Jn den preußiſchen Ge-
fängniſſen befanden ſich im Monat März 80000 Menſchen.
Welche Unſumme von Leid und Elend ſind da zuſammen
gehäuft.

Die Lederpeitſche des Herrn Polizeichefs und
Reſerveoffiziers a. D. Schow in Wandsbeck hat ſo

ar die ehrſamen „Borger“ ded Sädichens mobil gemucht.Ja geſtern abend haite der Vorſtand des „Bürgervereins

von 1848“ eine öffentliche Bürgerverſammiung, die von über
2000 Perſonen bejucht war, einberufen. Der Stadtv. Berau
und der Redakteur Krauſe von bürgerlicher Seite und unſer
Genoſſe v. Rosbitzki unterzogen die Prügeleien des Herrn
Polizeipaſcha einer ſcharfen Kritik und forderten unter dem
lauten Beifall der Verſammlung entſchieden die ſofortige
Suſpendierung des Prügelhelden vom Amte. Einſtimmig
wurde ſchließlich foigende Reſolution angenommen: Die öffent
liche Bürgerverſammlung legt entſchieden Proteſt ein gegen
das willkürliche, gegen Geſetz und Moral verſtoßende Ver
fahren des Herrn Stadtrats und Polizeichefs Schow, junge
Männer wegen geringfügtger Vergehen in entehrender Weiſe
u züchtigen. Das geſetzwidrige, ſein Anſehen ſchwer ſchä-
igende Vorgehen des Stadtrats Schow iſt geeignet, das er

ſprießliche Zuſammen wirken und das gute Einvernehmen
wiſchen der Behörde und den berufenen Vertretern der
ürger und dieſen ſelbſt ungöglich zu machen. Deshalb

erwarten Wandsbecks Bürzer, die ein ſolches Vorgehen al
einen Akt der Polizeiwellfür, als unmoraliſch und ungeſetz
lich mir Entrüſtung zyrückweiſen, daß ihnen von der zuſtän
digen Sielle Genugthuung wird fur das die ganze Bürger
ſchaft belerdigende Aueſchreitungs Verfehren. Die Genug

wird.

Regierungspräſidenten und den
ſchickt werden.

Der Herr Polizeichef hat den ihm vom Regierungspräſi-

der Ober- Bürgermeiſter Rauch hat die Leitung der Polizei

hat am Montag bereits ein Ermittlungsverfahren einge-
leitet.

Marineunglück. Aus Kiel wird gemeldet: Eine
ſchwerere Kolliſion der Torpedoboote S 75 und 76 hat bei
Fehmarn ſtattgefunden. Die Boote wurden eingeſchleppt.

Ausgeliefert an Deutſchland wird nach Beſchluß des
ſchweizeriſchen Bundesgerichts auf Anſuchen der deutſchen
Geſandtſchaft in Bern der ruſſiſche Baron v. Ungern-
Sternberg, genannt Bombenbaron. Er iſt in Lauſanne
verhaftet und wird von der dortigen Staatsanwaltſchaft nicht
etwa ſeiner Spitzeleien halber verfolgt, ſondern weil er in
Wiesbaden Schwinde'eien verübt hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslau der
Arveiter Joſeph Matuſchek zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt; die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war von ſeinem Schwieger-
vater der Zigarrenmacher Karl Müller in Liegnitz bezichtigt
worden. Jn der Verhandlung vor der Strafkammer des
Landgerichts in Liegnitz beſtritt der Angeklagte, irgend
eine beleidigende Aeußerung gethan zu haben bei der Zen-
tenarfeier habe er ſogar ſeine drei Kaiſerbilder dekoriert und
auch illuminiert. Der Schwiegervater verweigerte ſein Zeug-
nis, weshalb der Staatsanwalt ſelbſt Freiſprechung be-
antragte, worauf das Gericht auch erkannte. Gleichzeitig
wurde der Freigeſprochene aus der Haft entlaſſen, worin er
ſich mehrere Wochen befunden hatte.

Ausland.
Frankreich. Die größte Entrüſtung hat in Paris,

wie die Frankf. Ztg. berichtet, eine Predigt hervorgerufen,
welche der Domirikanerpater Olivrer bei der Leichenfeier
in der Notredamekirche für die beim Bazarbrande Verun
glückten gehalten hat. Statt der Troſtesworte habe der
fanatiſche Mönch ein Strafe- und Rachegeſchrei erhoben, von
dem die Wände des Domes widerhallten, während er zu
gleich die Kanzel mit gewaltigen Fauſtſchlägen bearbeitete.
Jn dem entſetzlichen Untergang von hundert und mehr un-
glücklichen Opfern habe der Dominikanerpater nur eine Ge
legenheit geiehen, um von der Kanzel herab ein wenig gegen
die Republik und den Sozialismus zu ketzen. Nach Ans
ſage des Predigers war das Unglück durchaus verdient, weil
Frankreich ſeinen Tradihonen untreu geworden iſt das
heißt nämlich, weil es ſich ſeiner Könige und Prieſter ent
ledigt hat und weil es in der Richtung der modernen poli-
tiſchen und ſozialen Jdeen ſeinen Weg nimmt. Die Kata
ſtrophe ſei eine gerechte Strafe Gottes“, war der Sinn ſeiner
Rede

Wir können dieſe Entrüſtung nicht begreifen. Die Pfaffen
haben noch immer große Unglückefälle, Ueberſchwemmungen
und Mißernten c. als eine Strafe Gottes ausgegeben und
ſie dozu benützt, lau gewordene Schäflein wieder der Kirche
zuzufuhren. Warum hätte dieſer Mönch diesmal eine Aus-
nahme machen ſollen Weil die Opfer des Unglücks den
höheren Geſellſchaftskreiſen entſtammen? Wenn dieſe Re
publikaner bei jeder Gelegenheit Pfaffen brauchen, zur Er
richtung von Wohlthätigkeitsbazaren zur Einſegnung der
ſeiben, wenn der Praſident der atheiſtiſchen Republik vom
Erzbiſchof Weihwaſſer nimmt und ſich from bekreuzt, dann
müſſen ſie auch riekieren, daß ihnen einmal eine uslhiebſame
Predigt gehalten wird. Wenn dieſe Republikaner die Pfaffen
zum Einlullen des armen urzufriedenen Volkes brauchen, ſo
müſſen ſie auch ihre ſonſtigen Untugenden mit in den Kauf
nehmen

Jtalien. Ein Senſationsprozeß ſteht in Palermo in
Aueſicht. Vor mehreren Jabren wurde dort der Direktor

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

29] r (RNachdrug verboten.Sie nahmen den Weg durch den Park, raſch gingen ſie abwärts.
Der Himmel hatte ſich aufgeh llt und die biaſſe Sonnenſcheibe
wurde hinter den zi henden Nebelſchteiern ſichtbar, ohne mit ihrem
matten G. a ze das Aige zu olenden

Sie buckten beide in die Sonne hinein und lachten darüber.
Es klang fröhlich hell, wie Ka derlachen.

„Woher wiſſen Sie denn, daß mein Mann heute nicht mit mir
e wird fragte ſie ihren Begieiter pötzich, „ſind Sie ihm

gegnet
z g ädige Frau.“
„Und haben Sie ihn geſprochen
„Nein, es war zu ſpät. Jch ſtand am Perron und als ich ihn

beme kie, hatte ſich der Zug ſchon in Bewegung geſetzt.“
Welcher Zu,

„Elf Uhr un funddreißig nach München.“
Sie fra,te wicht weiter. Kaſcher ging ſie abwärts als dränge

ſie's, fo tzukommen. Die „arbe kam und ging von ihren
Wangen. An der Parkthür angekommen, reichte ſie ihm die Hand
zum Abſchiede
zug ich Sie nicht bis zu Jhrer Villa begleiten, gnädige

au?
„Nein, ich danke,“ rief ſie haſtig, verwirrt und reichte ihm noch

mals die Hand.
Er blieb am Thore ſtehen und ſah ihr nach.
Das Hen ſche Led fiel ihm ein: Du biſt wie eine Biume,“

ihm wer als ob das Reinſte und Schö ſte nach dem er ſich ſein
VLebtag geſehnt hatte von ihm gegangen war für immer.

r als H ich die Hände
lufs Haupt Dir legenerklang es innerlich v ges ſoll

mal et ſich r ging zureg in ren Gedanken: „Sie hat
war es denn nötig, daß di ie Zum 3 z i ig, daß dieſer Mann an ſeinem

ene lie das Mittagseſſen ſervieren, aber das Mädchenm die Schüſſeln unberüori wieder hinaus. de Du
„Mir ſcheint, heute ißt die Gnädige einwal nichts ſagte die

thuung erblickt die Bürgerſchaft zunächſt darin, daß der
Stadtrat und Polijeichef Schow unverzüglich vom Dienſte
ſuſpendiert und daß nach Feſtſtellung der gegen ihn er-
hobenen Anſchuldigungen das Strafverfahren eingeleitet

Die Reſolution ſoll an den Magiſtrat, den Landrat, den
iniſter des Jnnern ge

denten bewilligten Urlaub von 14 Tagen angetreten und

geſchäfte übernommen. Der Erſte Staatsanwalt in Altona

der ſizliſchen Bark Bortolz in geheimnisnoller Weiſe er

mordet. Die Mörder wunden nicht entdeckt, da die Recherchen
von höherer Seite aus niedergeſchlagen wurden. Jetzt ſind
doch die Mörder in den Perſonen dreier Bahnbeamter ent
hüllt worden, die den Mord im Eiſenbahnwagen vollführt
hatten. Die Mörder machten Enthüllungen, durch die ſehr
angeſehene Perſönlichkeiten Siziliens kompromittiert werden.
Dieſe ſollen die Ermordung veranlaßt haben, da der Banuk-
direktor ihnen unangenehme Dinge kannte.

Griecheunland. Als rechter Maulheld erweiſt ſich der
griechiſche Kronprinz Konſtantinos. Als Befehlshaber hat
er ſich gänzlich unfähig erwieſen und in einem ſoeben er
laſſenen Armeebefehl ſagt er, er hoffe, daß ſeine Truppen in
kurzem wieder angreifend vorgehen und die Türken vom
griechiſchen Boden vertreiben würden. Dann heißt es weiter:

„Gedenket deſſen, daß Jhr den heiligen Boden des Vater
landes und die Ehre des Königs und der Nation ver-
teidigt und daß dem Feinde nicht geſtattet werden darf,
einen weiteren Schritt in Griechenland zu thun.“

Da hätten die Soldaten viel zu thun, wenn ſie „die Ehre
des Königs“ verteidigen müßten. Der Stand des Krieges
hat ſich nicht verändert.

FPolizeiliches und Gerichtlices.
8 Polizeiwillkür. Jn Beuthen iſt der Vorſitzende des

dortigen Gewerkſchaftsburequs, Uhrmacher Eduard Tusker, der
in einem angeblichen „Geheimbunds“prozeß als Hauptangeklagter
fungiert, am Sonntag früh aus dem Bette heraus verhaftet wor-
den. Er mußte bis Montag im Polizeigefängnis bei Waſſer und
Brot zubringen. Selbſtbeköſtigung wurde ihm abgeſchlagen!
Der Unterſuchungsrichter ordnete ſeine Fang an, nachdem er
ſich überzeugt hatte, daß von dem von der Polizei vorgegebenen
Fluchtverdachte keine Rede ſein kann. Die Verhaftung iſt lediglich
der Polizei zuzuſchreiben. Staatsanwalt und Unterſuchungsgericht
wußten bis Montag von der Angelegenheit nichts.

g Und nochmals der Nazarenver. Wie ſchon gemeldet,
hat die Main zer Staatsanwaltſchaft Anklage gegen das dortige
Parteiorgan erhoben, weil es wie die meiſten anderen deutſchen
Parteiblätter die Neue Welt mit der Erzählung Der Naz a-
rener beigelegt hat. Am Mittwoch fand die Verhandlung ſtatt.
Der Staatsanwait beantragte eine „empfindliche* Gefängnisſtrafe.
Eventuell ſtellte er den Antrag, den Angeklagten auf Grund des
g 21 des Preßgeſetzes der Schuld für überführt zu erachten und
ihn zu 4 Wochen Gefängnis zu verurteilen. Dem Redakteur könne
unmöglich freigeſtellt bleiben, zu verbreiten, was ihm beliebe. Der
Verteidiger Rechtsanwalt Cruſe ging auf die Frage der Gottes-
läſterung gar nicht ein, weil der Thäter bereits beſtraft und durch
Angabe eines verantworilichen Redakteurs dem Preßgzeſetz voll
ſändig genügt worden ſei. Die Neue Welt bilde als Beilage
einen vouſtändig integrierenden Teil der Mainzer Volkézeitung,
für welchen Teil der jeweilig zeichnende Redakteur der Neuen Welt
verantwortlich ſei. Er beantrage deshalb Freiſprechung. Jn
echt Tagen wird das für die Preſſe gewiß intereſſante Urteil ver-
kündet werden.

Parteinathrichten.
Genoſſe Schönlank wird nach einer Meldung der Leipz.

Volksztg. in einer Woche wieder hergeſtellt ſein.
Parteilitteratur. Die Reichstage Verhandlungen über

die Aufhebung des Majeſtätebeleidigungs Paragraphen werden
von der Buchhandlung Verwärts in ihrem ſtenograph'iſchen Wort-
laute als Broſchüre zur Maſſenverbreitung herausgegeben werden.
Die Ausgabe wird am Dienstag erfoigen können und werden die
Beſtellungen in der Reihenfolge des Einganges zur Verſendung
gelangen.

Jn Stuttgart iſt der Parteigenoſſe J. Gei ger aus der
Redakſion der Schwäbiſchen Tagwach; auegetreten, um eine an
dere Stelle in dem Dietzſchen Verlagsgeſchäft zu übernehmen. Er
gehöre der Redaktion ſeit dem nunmehr 17 jährigen Biſtehen der
Schwohbiſchen Tagwacht an und hat zum Gedeihen des Blattes
weſentlich veigetragen. Der Landesvorſtand der Sozialdemokratie
Württembergs hat ihm in Uebereinſtimmung mit der Redaktion
den Dank der Parteigenoſſen für ſeine vie e Mühe und treue Hin
gabe zum Ausdruck gebracht. An ſeiner Stelle hat die Verant-
worturg für den redoftionellen Teil der Tagwacht der Genoſſe
Wilhelm Steil übernommen.

Zur Arbriterbrwegung.
Der Ausſtand der Kiſten bauer in Leipzig dauert unter

guten Ausſichten fort. e
s7ur Stukkateure iſt die Sperre über das Hydroſand-

ſteinwerk von Schulz u. Ko. und das Geſchäft von Ebert in
Ltipzig verhängt worden wegen Maßregelungen anläßlich der
Marfeir

Achtung, Teppichweber! Jn Auerbach i. V. ſtreiken
50 Teppich weder, weil ihre tägliche Arbeitsztin um zwei Stunden
(don früh 6 bis abends 8 Uhr) erhöht werden ſollte.

dpferſtrerk in Breslau dat nach füniwöchentlicher
dem Sige der Arbeiter Zeendet. Der Lohntartf wurde

a ahr feſtgeſetzt Es wurde der Neunſtundentag zugeſtan-
den. Der Tiſchlernreitk daucrt noch an.

wo J JKochin zum Stubenmadchen, „weil er micht da iſt. Was das für
Faxeeien bei den Jungverhetrateten find! Na, es wird noch die
Zeu kommen, ich ſted' Jhnen gut dafür, wo es ihr um ſo beſſer
ſchmeckt, wenn er nicht dabei ſein wird. Jetzt läutet ſie
Herrgott, was ift denn los, ſo hat ſie noch nie geläutet. Seeben
Sie doch binein!

Das Stubenmädchen lief, nachzaſebhen und kam bald mit der
überraſchenden Mitteilung zurück: „Sie will nach München farren.

„Was allein Aber das hot er idr ja verboten.
„Sie ſagt ſie will den grädigen Herrn dort aufſuchen
„Weiß ſie denn nicht daß er auf die Jagd gezarger i
„Er iſt nicht gegangen. Sie hat erfahren daß er nach München

gefahren iſt.
Die Köchin ſtemmte die Arme in die Seite: Jrſus,

ihm ſchen auf wos kommen. Na, mich wundert's nicht, wie der
einen manchmal anſchaut

Aber das Stubenmädchen wies fie zurccht: „Was glauben Sie
denn, die Gnä dige meint, er müſſe unterwegs eine Depeſche oder
ſonſt eine Nachricht bekommen haden, die ihn gezrwour gen hat. ſei
Plan aufzugeben Sie furchtet, es könnte ihren Eitern was z
geſtoßen ſein ſie hat ſeit Tagen keine Nachricht von ihnen
Sie weint und iſt Lanz cuſgeregt.“

Der arm Haſcher.“
Na ſt ſie wirklich, denken Sie, ſie hat ſich von mir zwanzig

ark aus borgt

I r

I S

Sie werden ſchon ſeher
iſt ganz ws arderes. Unſereiner iſt doch nicht ſo hilflo- und
wenn's heut mit dem Suntl was wird, ſo hab' ich die Kaſſe

Sopoie, das Stubenmädchen, batte die zvanziz Mark ihrem
Kaſten entnommen und üverbracdte fie ihrer Guädiern um vieſe
u Stand zu ſepen, mit dem nächſten Zuge nach München zu
fahren.

10.

F War fuh cm Name ar rn rn rich
Hauſe anlangte urd in ungeduldiger Haſt die Treppe enporeilte,

Siegſtand vor der Thar und zog die Gloce
Niemand öffuere.
Sie läutete ſtärker ein zweites Mal.

ſich die Thur n ornan zu einer Spalte auf, und da
e Se c ucke heraus. Sofort ward die Thür

aufgeriſſe d Tante Luiſe ſchloß mit einem Jubelruf die junge
Frau in die Arme

„Lene wie kommt denn Du daher
Wo ſind die Eitern fragte ditſe ängſtlich urd erregt, aber

fie fühlte ſich deruhigt, als fie in das lachende Geſicht der Ebner
blickte. Si d wodl es iſt ihntn nichts geſchegen

„J. na enlft Du, ſie find ja zu Dir gefahren

„Noch St. Azatb Jit das ein Pech! Vor einer
S:unde ſind e fort Die Junzen haben ſie hier gelafſſen,
weil ſie di Dir übernachten w llen

Lene atmete auf, alle irre Bangigkeit war gewichen u d ſie be
dauerte jent ihre haſtige Abreiſe.

Wenn ſie doch zleich wieder hätte umkehren und zurückfahren
körnen, aber der rärſt Zug ging erſt um ſechs Uhr fünfzig.
ie lange war ts bis dahin

St wolle van doch ihren Mann arffuchen, um von ihm zu
erfabren was i ſo dringend hier er geruſen

Tante Luiſe führt fie in die Stube, nahm ihr Hut und Umhang
ab und bat ſie, nun auch die Ha diſchuhe aus zuziehen.

E. was las De Deinen Mann ſei e Wege gehen ſagte ſie,
als Lene i Anſicht ihr mitgzeteilt hatte „warte, bis er Dir's
ſelber ſagt, wohin er egangen iß, dos iſt das Klüghe. Und jetztlaß ich Tich überhaupt nicht fort Lere, jeyt ſollſt Du eine ruſſe

Kaffte wi:t un triafen.“
2uld ſaßen i beiden brimm Kaffer,
Lene war better und froh geſtimmt, glück ich wie ein Kind, das

auf Zerien beimfonmt und un mit beſonderem Wohlwollen, ja
mit Ape eich nung cutp en en wir An es war ſo zut mit
Tante Luiſe zu Pplaudera, und alles bei ihr war ihr ſo traulich
v vertraut Sie re g voch immer geſtreifte Schürzen und breite
Krouſen, und das Ha hinter deu Obr in ſeſte Zöpfe giflochten,
Es war gorg un modrerg, jetzt wuhte ſe's erſt, und ſtan ihr doch
ſehr gut, ihre An war noch immer humor voll bis ans
Drollige ſreiſend, nd dann wieder reſolut und entſchieden Und

ſie ſprach ſo le mit ihrer allen Lene die eine junge Frou ge
worden war, und gah ihr Ratſchäge und verwies ihr dieſes und
jenes

(Fortſetzung folgt.
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Aus dem Anslande.
Jn London ſind gegen 3000 Hufſchmiede im Auesſtand.

Durch den Streik werden namentlich die großen Pferdebahn- und
Omnibus Geßllſchaften ſowie Eiſenbahnkompagnien und Spedi
tionsfirmen, in deren Werkſtätten die Hufſchmiede beſchäftigt ſind,
berührt. Die Arbeiter verigngen eine Erhöhung des Lohnes um
9 Mark die Woche; ihr Lohn beträgt jetzt 30 bis 36 Mark.
t z Fertandlungen haben bis jetzt noch zu keinem Ergebnis ge

r.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S.. 14. Mai

Zum Entwurf über das uene Vereinsrecht
ſchreibt die konſervative Hall. Ztg. in ihrer heutigen Morgen
nummer aus Eignem oder Erborgtem: Darin, daß die Re
gierung feſt geblieben iſt und es von ſich gewieſen hat, mit
einer unvollkommenen Reviſion des Vereins- und Verſamm-
lungsrechtes vor das Pariament zu treten, erblicken wir
eine Hauptgewähr dafür, daß der jetzige Verſuch, den re-
volutionären Elementen zu Leibe zu gehen,
nicht ebenſo kläglich im Sande verlaufen wird, wie es leider
mit der Umſturz-Vorlage der Fall war. Packt man etwas
an, dann muß man feſt zupacken; wer zaghaft in ein
Weſpenneſt greift, der wird gut thun, rechtzeitig für kühlende
Umſchläge zu ſorgen, aber ausnehmen und zerſtören wird er
das Neſt nicht. Und ſo ſprechen wir heute zunächſt den
dringlichen Wunſch aus, daß das „Landgraf bleibe hart“
der Regierung Regel und Richtſchnur bilden möge. Von
einem kounſervarnven Blatte kann man richts andres ver
langen. Nichts gelernt und nichts vergeſſen!

Zur Tiſchlerbewegung. Nachdem geſtern eine
Einigung zwiſchen Herrn Haupimann und ſeinen Arbeitern
u ſtande gekommen war, ſo daß heute in ſeiner Fabrik der

etrieb im vollen Umfang aufgenommen werden konnte, iſt
es heute zu neuen Differenzen gekommen weil Hauptmann
ſeinen Arbeitern zumutete, Arbeiten für die noch geſperrte
Lindnerſche Wagenfabrik guszuführen. Morgen abend
findet eine öffentliche Tiſchlerver ſammlung im „Händelpark“
ſtatt. Es iſt nicht unmöglich, daß der Streik voch weſent-
lich ernſtere Formen annimmt wie bisher. Die morgende
Verſammlung wird endgiltig darüber beſchließen.

Die Waſſergebühren Ordnung ſoll, wie berichtet wird,
nunmehr in der Kommiſſion endgiltig unter Dach und Fach ge
bracht worden ſein, ſo daß die nächſte Stadtv. Zitzung ſich mit
ihr wird veſchäftigen können. Bekanntlich wird durch die neue
Ordnung die Zehlung der Waſſerſteuer nur dem Hauswirt auf-
erlegt, dem es freiſieht, ſich mit ſeinen Mietern über die von
dieſen zu entrichtenden Anteile ins Einvernehmen zu ſetzen. Die
Mitter mögen dabei auf der Hut ſein, denn unſere Hausograrier
verſtehen das „Abrunden“ ſo vorzüglich daß ſie debei nicht zu
kurz kommen. Da durch die neue Gebührenordnunz der Preis
des Waſſers für das Kubikmeter auf 16 f. für alke Abnchmer,
auch für die Brauereien fetgeſetzt wird die Brauereien alſo in
Zukunft 4 Pf. mehr ver Kubvifmeter zahlen ſollen as bisher, ſo
ſoll ihnen eine Ruckverzütung bei der Brau und Malzſteuer zu
geſtanden werden. Da der Waſſerverbrauch der Brauereten jähr
lich an 200 600 Kubikmeter auemacht, handelt es ſich um eine
Summe von twa 8000 M. Viel taugt die Gebührenordnung
nicht. denn ſeibſt die Kommiſſion hat zugegeren, daß ſie nichts
Muſſternilties geſchaffen habe.

Die Ortskrantenkaſſe der Böltcher Drechsier Giaſer c.
hielt am 12. Mai abends 8 Uhr im Reſtaurant „Engliſcher Hof
eine ordentiche Generalverſammlung ab. Nach verleſen des
Protokolls der letzten Genera'verſammlung berichteten die Revi-
ſoren über die ſtatgefundene Koſſenreviſion und erkläſten, daß die
Kaſſen führung nedſt Barbeſtand in beſter Ordnung ſich befinden

See 244

Prfolgea gen wird dem Rendanten bezw. Vorſtand von der Ver-
ammlung Decharge erteilt. Der verleſene Rechenſchaftsbericht

über das Geſchäftejahr 1896 ergiebt an Einnahmen 9959.67 M.,
an Ausgaben 8557.95 M. Das Geſamivermögen der Kaſſe incl.
Betriebs- und Reſervefonds beträgt 5051.72 M. An Mitgliedern
zählt die Kaſſe 450 Perſonen. An Stelle eines ausgeſchiedenen

rennt wurde Herr Franz Schöppe, Glaſer, ge
wähtt.

Der Verein der Zuckertechniker wird am letzten Sonn
tag im Mai in Halle ſeine diesjährige Generalverſammlung ab
halten. Man erwartet regen Beſuch nicht nux aus Deutſchland
ſondern auch aus Oeſtreich und Schweden. Mit der auf zwei
Tage berechneten Verrammlung wird eine öffentliche Ausſtellung
fachwiſſenſchaftlicher und techniſcher Apparate verbunden ſein.

Jns hieſige Zuchthaus eingeliefert wurde der Zeug
feldwebel Mein ecke, der am Montag vom Reichsgericht in
Leipzig wegen Landesverrats zu 6 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
verurteilt worden iſt.
e Jn die Kervenklinik e lege wurde geſtern ein Sol-
dat. Die vier Mann, welche den heftig Tobenden begleiteten,
hatten große Mühe ihn zu bewältigen. u u

Kleme Provinzial Chronik. Jn Pretzſch mußte wegen
Svitzpocken Epidemie die Schule geſchloſſen werden. Auf der
Gottesbelohnungshütte in Großörner wurde der 16jährige
Otto Krüger getötet. Er war in die Kugelmühle geraten. Jn
Freyburg zerquetſchte ſich der 9 jährige Knabe des Untermüllers
Müller auf der Wäſcherolle zwei Finger. Jn Eisleben
wurde die Witwe Wilhelmine Reichert geb. Jung wegen ſchwerer
Kuppelei zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt. Der frühere Kaſſierer
des dramatiſchen Vereins Eintracht in Eisleben, der Kanzlei
gehilfe Hugo Böttcher, wurde mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft
weil er 299 Mk. Vereinsgelder unterſchlagen hat. Jn Diemitz
wurde dem 16 jährigen Knecht Franz Liebke beim Schneiden von
Futterrüben ein Süück des rechten Zeigefingers abgeſchnitten
Jn Wettelrode bei Sangerhauſen hat ſich der Kaufmann Sch.
erſchoſſen. Durch Sturz von einer Leiter verletzte ſich in
Gerbſtedt der Dachdeckerlehrling Nothnagel recht bedenklich.
Jn Dieskau iſt nach längerer Zeit die Maul und Klauenſeuche
erloſchen. Vei Genthin hat ein Unhold ein 13jähriges Mäd
chen vergewaltigt und ihm während der Unthat ein Taſchentuch
in den Mund geſteckt. Dann iſt das Subjekt im Walde ver
ſchwunden.

Aus dem Serichtsſuni.
Schöffengericht.

Halle, 13. Mai
Eigentumever gehen. Der 23 jährige Mechaniferlehrling

Arnold ander von hier, der 28 jährige Mechaniker Otto
Hede von hier geboren in Torgau und der 38 jährige Elektro-
techniker Max Rohkrämer von hier, ſtanden wegen Viebſtahls,
Anſtiſtung dazu und Hehlerei unter Anklage. Zander und Roh
krämer ſind bisher unbeſtraft, während Hede ſchon wegen Betrugs
vorſätzticher Branoſtiftung und Banferotts 5 Jahr 9 Monate
Zuchthaus erhalten hat. Zander wurde beſchuldigt, in 10 ver
ſchiedenen Fällen im Jahre 1896 dem Elektrotechniker Raſt, wo er
lernte, diverſe eleftriſche Gegenſtände im Werte von 139.45 Mark
entwendet zu haben. Hede ſollte verſchiedene ſolcher Gegenſände
an ſich gebracht und den Zander zu den Diebereien angeſiftet
haven, während Rohfrämer als Heh er an der Sache beteiligt ſein
ſollte, indem er Sachen von Zanderzum Pfand für ein Darleln von
12 M. angenommen baben ſo Die Beweisaufnahme fiel un
ungünſtig für die 3 Angeklagten aus und benntragte ver Staats
anwalt gegen Zender wegen Diebſtahls 6 Monate gegen Hede
wegen Anſtiftung zum Diebſtahl und Hehlerei 9 Monate und
gegen Rohkrämer wegen H. hlerei 2 Wochen Seiängnis. Das Ur
teil lautete gegen Zander und Rohkrämer dem Strafantrag gemäß.
Hede wurde nur wegen Hehlerei, nicht wegen Unſtiftung zum
Diebſtabl, zu 8 Monoten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Das Wetter. Jn mehreren Gegenden Frapkreichs iſt das

Thermometer unter Null geſunken. In er Bou gogne ſind

Weinberge total zerſtört, ebenſo iſt der Schaden iu Mittelfrank-
reich beträchtlich.

Exploſion Die in einer Bleigrube der Jnſel Man (Eng-
and) erfolgte Tynamitexploſion hat im Ganzen 20 Menſchenleben
gefordert.

Aus dem VReiche.
Berlin. Einen Beitrag zur Verfrommungs- Verordnung

liefert folgendes Vorkommnis. Am verfloſſenen Sonntag gegen
6 Uhr waren mehrere Radfahrer auf der Rückkehr begriffen und
fuhren im langſamen Tempo die Samariterſtraße entlang. Vor
der Samariterkirche war ein Schutzmann poſt ert, der plötziich den
Radfahrern gebot, abzuſtrigen. Auf die Frage nach dem Grunde
dieſes neueſten Fahrverbots erklärte der Mann des Geſetzes daß
während des Gottesdienſt ein Radfahren in der Nähe der Kirche
verboten ſei und er ſtrenge Ordre habe hierauf zu achten.

Bremen. Auf den Richter geſchoſſen. Der Maler
Blaß, welcher Donnerstag morgen in einer Zivilklage verurteilt
war, wurde darüber ſo erregt, daß er einen Revolver zog und
auf den Richter Arnold feuerte, der glücklicherweiſe nur eine leichte
Verletzung am Arm davontrug. Blaß wurde verhaftet.

Hannover. Ein gewiſſenhafter Mieter. Jn einem hie-
ſigen Blatte ſteht folgendes Jnſerat: „Laut Kontrakt habe ich bei
meinem Wohnungswechſel mein Logis im ſelben Zuſtand zu über
geben, in dem ich es vor drei Jahren übernommen habe Um
dieſe Beſtimmung erfüllen zu können, ſuche ich 50 Mäuſe, 200 Mot-
ten und 500 Wanzen lebend zu kaufen.“

Gotha. Auch ein „unlauterer Weitbewerb“. Gegen
den Wirt Friedrich Geyersbach iſt auf Grund des neuen Geſetzes
über den „Unlauteren Wetthewerb“ von der Aktiengeſellſchaft
„Hackerbräu“ in München ein Prozeß anhängig gemacht, weil
Geyersbach ein Jnſerat veröffentlicht hat, in welchem es heißt,
daß das Exporchbier aus der Arnold ſchen Brauerei dem hieſigen
„Hackerbräu“ bedentend überlegen ſei. Lächerlich!

Zur Beachtung für Weißenfels.
Da von vielen Seiten angefragt worden iſt, betreffs Abrechnung

vom Hamburger Streik, in weicher Weißenfels vicht mit ver
öffentlicht iſt, obwohl hier 418.85 M. geſammelt wurden, ſei mit-
geteilt, daß die Geider nach Berlin an die Gewerkſchafls Kom
miſſion an Herrn Millarg geſandt worden ſind.

Das Gewerkſchaftskartell zu Weißenfels.

z itfk ne I Kengktion.
Abonnent K Warnm ſoll das nicht möglich ſein? Der Ver-

brauch der Pſerdebahn an Kontrolleuren u. Kontrolleur Lerlingen
iſt ſo ſtark, daß di Abgedankten richt wohl einen Verein gründen
könnien. Die „Leh müſſen faſt dieſelbe Arbeit vrrrichten
wie die Konrolleure, erhalten aber keinen Lohn, und wenn ihre
Lehrzeit bald m iſt, werden ſie „merſchtenteels“ abgeſchoben. Man
neunt das geſchäftsmänniſchen Geiſt!

W O. in Th Sie büßen Jhre übelangebrachte Veriranens
ſeligkeit in die Nobieſſe des Unternehmers ſchwer. Der Unfall
wäre vergütet ort Sie ihn innerhalb zweier Jahre nack,
dein Geſchehnis an emtidet hätten Jetzt könnten Sie höchſtens
den Unternehmer perſöniich noch haftbar machen; aber es wird
ſchwer halten. Vef agen Sie einen Reutsauwult.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 3 Mat

Aufgeboten: Der Handarbeiter Rothe und Anna Mund (tkleiner Sandberg 20 und
Pfännerhöhe 56). Der Muſiker Biruſtiel und Emma Werner (Göttingen und VLeipziger-
ſtraße 59). Der Buchhalter Geßner und Hedwig Manig (Moritzzwinger 4 und am
Bahnhof 4). Der königl. Landmeſſer und techn. Eiſenbahn Sekretär Siebert und Jda
Müller Sternſtraße 8 und Leipzigerſtraße 9). Der Markthelfer Julius Engel und
Wilhelmine Elſtermann (Blumenthalſtraße 23 und Völlberg). Der Poſtaſſiſtent Liebing
und Anna Sander (Halle und Eisleben). Der Gelbgießer Kupper und Marie Hinkel-
thein (Herrenſtraße 13 und Kelbra)

Geboren: Dem Handarbeiter Zöllner eine T. (Krauſenſtraße 18). Dem Buchhalter
Oberſiebraße ein (Krukenbergſtraße 17) Dem Metaäalldreher Herrmann ein S.
Meckelſtraße 26). Dem Eiſenbohrer Fienhold eine T. (Auguſtaſtraße 3). Dem Haus-

diener Bönſch eine T. Schwetſchkeſtraße 8). Dem Former Hädicke ein S. (Bahnhof-
ſtraße 5)

Geſtorben Des Tuchſchuhmacher Dietrich Ehefrau, Pauline geb. Becker, 36 J
(Klinik).
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Für die e ion veraunnortich: Ad. Thiete in
M

J 2Arbeiter-Radfahrer- Verein Halle a. S.
Sonntag den 16. Mai nachm. 2 Ahr v. Händelpark: Abfahrt nach Weißenfels.

Dienstag den 18. Mai abends 9 Ahr im Händelpark: Vereineſitzung.
Der Vorſtand.Das Erſcheiren ſämtliche Mit, eder iſt roiwendig.

er2

0

Unſer diesjähriges erftes Vergnügen, beſtehend in

Konzert und Ball, e
findet Sonnabend den 15. Mai im Saale des „Wintergarten“ ſtatt. e

Der Vorſtond. eFreur de ſind her lich will men

W kleine Ujrichfiraſe 36.
Ah S d t T (Die Beil ner Zentenar- Feier.) Diee L Um o G T T bei en Schweſter Anderſen, Bravour empfehledaherff Lend S

R Schiack, Knack- und eRöftwurft, geräuch. e eHerr Heinrich Schinken und all ande retarte,
S Anfang 7 Uhr WHirzu ladet friuno ichſt ein

Soeben erſchienen

Preis 10 Pf.Neue Glühlichter.
Nr. 29. Preie 10 Pf.

Zu haben in der

P. P
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend zur

gefälligen Keuntnisnahme,
daſz in Anbetracht der teueren Mietspreiſe und Gehilfen-

löhne ſowie der erhöhten Anſprüchen ſeitens des geehrten Publi-
kums an uns, in der am 10. ds. Mts. abgehaltenen General
verſammlung beſchloſſen wurde, für die in unſeren Geſchäaften
ausgeführten Arbeiten eine Preiserhöhung eintreten zu laſſen Ecke Pſahnerhöde nd La bdenauert Be
und bitten um gefällige Berückſichtigung.

Wir glauben uns zu dieſer Preiserhöhung berechtigt, da die J hl hte-Fosgtjetzigen Preiſe den Verhältniſſen vor 25 Jahren angepaßt waren g 1 0 a 5
und damals in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt wurden.

Der Vorſtand
der Barbier und Friſeur- Jnnung

zu Halle a. S.

asier-Salon
aßob ſtr. 23,

n empfehlende
Bedienung Billigſte Preiſe.

Biinge meinen i elt Harzer Kümmel-Käſ
cke Jerchenſeldſtraße, ca. St

Albert Sehonburg,

irderkreis.

Gaſthof zu den drei Königen

Jos. Streicher.

Der wahre Jakob

Volkobnchhandlung.

Poſtkolli vo 100 St. 4 350 frankv. kuchen

2 R 4 6 75rinnerung. Sauberſte verſendet gegen Nach ahme v9 tiege i. Harz. W. 3 4 Pfännerhöhe 74 Reſtaurant

Leibziger r. 63,
Hotel Goldener Hirsch“.

Freitag den 14. Mai 1897.

Deboralj.
Sonnabend den 15 Mai 1897

Auf vieiſe tigen Wumſch:

Anfang 8 Uhr.

r T 4

z 7 4 F
Der Rieſe Lewis Wilkins. Größte

Sehenewürdigfeit der Jetz'zeit.)
Mr. Oskar Meſſfter mit ſeinen ſen
ſationellen „lebenden Photographien

Antipodenſp eierinnen
Truppe, ſer o exzentriſche Braoour
Rollſchuhläufer.
VBlank, Baſchiedner mit ſeinem auto
matiſchen Fieu en Kabin u. Herr
Paul Schadow, Kotum Sänger.
Fraul ein Martha Uhlmäann, Leder-
und Walzerſängerin Her Paul
Jülich, Drigit al-Ge ange Humor t.

ginn

Die Ruders-

1 Uhr

93 enDih ſüe ik,
Beeſen bei Ammendorf.

Son tag nachmittag von 3 uFrei- Konzert.
Kckermmannu.

Kchellondecks Bestaurant

ad

S

Werkstatt
für Schuhwaren:

Herrenſohlen 2,50 Mk.
Damenſohlen 1,50 Mk.

binnen 30 Minuten, tidtige Jinnerle le

Heute Sonnadend

wozu ergebe ſt einladet

52 Der Obige.Hörnleins Reſtaurant,
Ludwigftraße I

Vokalitäten t re mo mag Frühſchoppen undhe t her hee er
Herzu Hdel ein D. O
Fiſchgäne den an enommen pro

Hallesehes Somer Theater Restaurant Jar Salzguelle,

Graſeweg 15.
Bringe meine Lokalitäten in em-

pfehlende Erinn rung.
Sonntag Famil ie na ben d.
Es ladet freundlichſt ein

Das Blitzmädel. r

54 W 20 abendJ Schlacht e i.
a Ort Heine3r a

H e r

Reparatur-

gieich darauf zu warten
Anfertigung aaeh asas

alte Freundes und Genoſſen meire r Bracklow d
J r

2 ch erter
S Land- Schinken 3
S gdn en 4 Pfd. 65 f.

Geräuncherter

Landspeck
a Pfund 25 Pf.V. emer.

Sonnabend
schlachte Fest

Fr. Heffelbarih,
Thomaſiusſtr. 42.

r Va. Thüringer
BKat- und Leberwurſt

a fung öl Vf
Butterhanudlung

Thalamtſtraße 7.Biemarckitrege 28
222

wi 2 fette
Pferde geich ahtet und

K. Matthias
Roßſchlächterri R. lſir. 26

S S 1 ala eS FJeinſtes Thüring.
O Kick E furst- hj. Wuſit. in 3 chöriges L

e Mark, e AchörigesP 35 z vſchoriges los 13 MarS n reihigee T 4 vaßI I artig mit e Taſten blos 11 Marktbr9 d l E. arg Stecke 59 L
I lboch e Acrcord- Zither 3

lter M s zörtoſt1 alter Markt l. 4 a h

wertsobaues ſofort n
sustav Aibrechbt,

Baungeſchäft Zoitzſch. S. J. See huh
ki Ulrichſtraße 35 im Laden. ff. Vrakhe ringe Stück 5 P g.
u. Kuh a et anf h V. Du dekanſt zu höchſten Preiſen ige Schiaſſtelle offen

wetſhfenr 18 vart.A. Anriseh, nd gr. 83 Frdl. Schiafſt. derm. Pfannerdöde T.

i a

2



Angebot ſunr Herren Anzüge r
in überraſchend großer Auswahl.

Herren-AKnzüge, Butkskin, Mk. 8. bis Mk. 26. Herren- Anzüge. UouveanteStoff, Mk. 9.50 bis Mk. 33n Chrviot, 38.50 Herren-Knzüge, Kammgaern, 11.50 37.Ohne Kaufzwang kann ſich Jeder von der großen Auswahl und Billigkrit überzeugen.

g Selbst der verwöhnteste Geschmack ist bei mir vertreten. V

Kaufhaus Germania
Leipzigerſtr. 5. l Tieppe. Jnh. Carl Lewin. Treppe. Leipzigerſtr. 5.Sptial Geſchäft für Herren und W Bl

Anſt. Schlafſtelle offen Bahn hofür. 23M i ine al e de S u 2vegenige

Tiſchler Verſammlung
8 T de n S S

FTonnabend den 15. Mai abends S Uhr im Gaſthof zu den drei
Morgen Sonnabend den 15. Mai abends S Uhr im Königen, kleine Ulrichſtraße 36,

„HTage sordnung: D wie Lien der Tiſchlerbewegung in Halle. Mitglieder- Verſammlung. äumun S
r sege Rrige r Der Einverufer. t Tagesordnung: 1. Entg nahme von Beiträgen und Aufnakme neurrMitglieder. 2. Abrechnung don Oſtertränzchen 3 Filtal AngelegenheitenGier öffentliche Verſammlung Jefenſ Versanmrne (ossolschmede Verkauf

aller im Handels- und Transport- Gewerbe be Sonnabend den 15. ds. Mts. abends h Uhr in Mittags Reſtau- wegen Umzug nacht

zc13ftj Siltg ront, Albrechtſti aße 43ſchäftigten h Tagesordnung 1. Ter Kon r den Lokalorganiſierten D Deutſch'ands. meinem neuen
Sonnabend den 15. Mai abends 9 Ahr in Hinzes 2. Wah von Delegierten zu demſelben.

z hlreiche Beſu tReſtaurant, gr. Alrichſtraße 50. I. Um zahlreichen Beſuch binret wer Kinberufer. Ge ſchäftshauſe.
Tagesordnung: 1. Bericht der derte m Fepertſchaſtarar2. Wahl eines Vertrauensmannes ſowie eine Delegierten zu dem am 16. in E. 4uſgepa S C ErstaunlichbilligePreise

hier ſa zifindenden Konsr. ß der lokal organiſierten Gewerkſchaften. Das ger hete P hlikum von Halle und Umge nd mache ich auf weint
Um zablreiches E ſcheinen eiſecht Der Einberufer. ſeit Jab ſehr belebten von nur beſt m Rind und Schwei efleiſch hergeſtellte bedeutend unter

2Verband den Sehnmiüecdle. Jauer'ſchen und Brühwürſtchen wirklichen
Sonnabend den 15 X Mai abends 2 ühr in Faulmanns Saal ſeſonders auf merkſam. Aus gel e ich Verein en c. zu Aus ;flür u Wir n an m Wert.

S teſt Bedingungen leihweiſe Kaſten und für 3 Mk. 15 Stück Würſtchenaußeror dentl. M itglieder verſammlung. Daher Wine ich auf meine ma wer lche ſich in d den meiſten g röße en kalen J
as Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwe von Halle und Umgegend befindet genau zu achte und nmüch giültigſt unterſtützen nDie Ortsverwaltung. zu wollen. Achtunge voll F. i I

m 7 r a lestaurant und Garten- Lokal r r ass es Wirren o.
Töpferplan 2. Beiges von 60 Pf. an.

M Alpacoas von 80 Pf. an.
i Luster von 40 Pf en.

S Cueviot von 90 Pf. an.
W Karierte Schotten von
S 58 Pf. an.
Schwarze Cachemir von

70 Pf. an.

lnselsehlössehen, Rabeninſel.
Freunde und Bekar recht regem Beſuch eine. Geſchäftsſührer.

J S J 2J. M. Vehlein

So nabend
Schlachte Feft

bei E. Walker,
Arhalterſtraße C.

Sonnaben d
Schlachtefeſt.

Fr. d ersé,
Blumenthaſſir. 27

2 Teste Prevet

Morite Cuſin,
Butter-, Eier- u. Käſe Sen gros Handtung detail e S 5 S R II Jallerſeinſte S gr. Ulrichstr. 3. er. Ulrichstr. 3. S M arm.
Süßrahm- empfiehlt 3 Bettzeug u. 16 pf. an. SMolter i Bi Herren Moadgo Herren-Anzüge, O et

Jackeit-Facon, Rook Pacon. S Natratzendrell 90in nur modernen Stoffen. elegant Sitz vorzüg er Schn i von 24--45 Mark S Blaudrucks B. 20 z
von 11. 14., 17. 19 45 e G cor W n 36 Mk n. S Kattun 55 18

Beſonders empfeh e die B itter S

von Molk. Hohnſtedt,
welche wanz vorzüglich im Ge-
chmack iſt.

S Nnuseline, Satin, Battist
und Creppon.

m 84 2u 7
Leinewand v. 20 Pf. au.

R Hemäentuch 18
Shirtipg „44
Hemden-Barchente von

R 20 Pf. an.

Korsetts.

Räumungs-

Verkauf.
I. BMan,

Leipzigerstr. 89

Sommer Paletots
schwarz. silbergrau. !Mode- und FaKnahen- Anzüge

S

O unerreichter Auswahl.
45 Kadetten-, Blusen- und Kittel-Facon

Echt Emmenthaker
Schweizerkäſe, ff. Vraun

ſchweiger Wurſtwaren
billig Iſt

Rwirhüch friſche hüringer

Landeier. S Stets neueste Modelle in Cheviot,
Sammet, Kaschmir u. s. w. am Lager.

Bursohen- Anrüge
kür das AltSchul- An in pp -Facon von 5 Mk. ar

in Wa

Neumarkt-fiochhalle S

Geiststrasse 33.
Heme friſche Maiſchollen, Schell-

fiſch, Hecht, Lachs, ZanderLebende Schleie, Aate, Krebſe,
Schildtröten, Goldfiſche.Echte Kieler Vollbücklinge Stück
5 Pfg. Bratheringe Stück 5 Wfg.
Sardinen, Neunaugen Rollmopé,

lundern, Lachs Foreilen, Rauch
chellfiſch,. Aal

W billig.
Strohhüte s

Ausverkauf, Oleariusſtr. 13.
erren-Strohhüte v. 40 Pf. an.
inder-Strohhüte v. 35 Pf. an.

Damen-Hutfacons v. 25 Pf. an.
Nur kurze Zeit! Enorm billig!

2 Sofas 1 Bettſtelle mit Boden, 2
Tiſche, 4 Stühle, Heckbauer, kl. Spiegel
w. Wegz. bill. z. v. neue Promenade 10, I.

Dur ch Vo erar rheitdyg

nur reeller, bewährter Stoffe, sowie Kuron

den durch grossen Umsatz ermöglichten
Kleinen Nutzen vermag die Firmaihren Kunden die grössten Vorteile zu i pieten

Auf jedem Stück ist der Preis
deutlich vermerkt.

Itälsch alſo
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (S E. w. b. H.) Halle. Hierzu 1 Beilage
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Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 112.

Die vernünftiger werdende Sozial
demokratie.

Das Hamburger Echo ſchreibt
Jn einer Dorfſchenke bemühte ſich einmal der Schulmeiſter,

die Bauern darüber aufzuklären, daß ſich die Erde um die
Sonne bewegt und nicht umgekehrt. Da kam er aber ſchön
an. Die ſtockgläubigen Bauern veriefen ſich auf Joſua, der
die Sonne in Gibeon ſtille ſtehen hieß, ſchalten den Lehrer
einen Ketzer und drangen mit ſchlagenden Argumenten, näm-
lich mit Sithlbeinen und Bierkrügen, auf ihn ein. Da kam
dieſem ein rettender Gedanke. „Ganz recht,“ ſagte er, „Jo
ſua ſprach: „Sonne, ſtehe ſtill in Gibeon!“ Und eben ſeit
damals ſteht ſie ſtill.“ Das leuchtele den Bauern ein.

An die Schnurre erinnert die neuerdings in demokra
tiſchen Blättern (ſo beſonders in einem Leitartikel des Stutt-
garter Beobachter und auch mehrfach in der Frankf. Ztg
anläßlich der kleinen Reiberei zwiſchen Liebknecht und Schön
lank breitgetretene Behauptung, die Sozialdemokratie fange
erſt jetzt an, vernünftiger zu werden und praktiſche Politik
zu treiben, und jetzt erſt ſei ſie der Kritik der „ſtarren
marxiſtiſchen Dogmen“ einigermaßen zugänglich. Damit ſoll
natinlich das freiſinnig demokratiſche Dogma, wonach die So
zialdemokratie ihr Wachstum hauptſächlich dem Sozialiſten
geietz verdanke, eine neue Stütze, und die Hoffnaung, ſie werde
bald ihr ſozialiſtiſches Programm an den Nagel hängen und
aus einer revolutionären eine zahme Reformpartei werden,
neue Nahrung erhalten. Eines dieſer Blätter ſagt es auch
klipp und klar, daß die Ausſöhnung der ſozialdemokrauſchen
Partei mit der bürgerlichen Geſellſchaft und ihrer kapita
liſtiſchen Grundlage nur eine Frage der Zeit ſei.

Jn dieſer ſchönen Jlluſion wollen wir die bürgerlichen
Demokraten nicht weiter ſtören mögen ſie ruhig weiter
hoffen und harren, das ſchadet uns ſo wenig wie die Hoff-
nung der Chriſtlich Sozialen, die Arbeiter wieder für die
Kirche ein angeg zu können.

Dagegen können wir die Meinung, als ob ſich die Erde
erſt ſeit Joſug um die Sonne bewegt, nicht ganz unwider
ſprochen laſſen.

Zwar beſtreiten wir keineswegs, daß unſere Anſchauungen
im Laufe der Jahre manche Wondiungen erfahren haben.
Hat ja Bebel ſelbſt einmal im Reichstage erklärt, daß wir
uns „mauſern,“ natürlich vorausgeſetzt, daß Grund dazu da
iſt. Wohl keine Partei iſt ſo bereit zur Selbſtkritik, zur
Reviſion ihrer Theorien, wie die jozialdemokratiſche. Das
„alles iſt im Fluß,“ das Grundprinzip unſerer Geſchichts
theorie, verleugnen wir auch in unſeren Theorien und Pro
grammen nicht. Verknöcherung darf eine revolutionäre
Partei nicht kennen. Eben darum iſt nichts unſinniger, als
uns „ſtarren Dogmatismus“ zu unterſtellen. Das iſt nichts
als ein bequemes Schlagwort, unſere Theorien zu diskreditieren.
Ludwig Bamberger hat einmal geſagt, was man nicht wider-
legen kann, nennt man „unpraftiſche Theorie“. Weil die bürger-
lichen Politiker mit allen Widerlegungen der marzxiſtiſchen
Lehren ſo gründlich Fiasko gemacht haben, vperieren ſie mit
der Phraſe „ſtarrer Dogmatismus“. Wir huldigen den
Lehren von Marx, weil ſie uns einleuchten und ſoweit ſie
uns einleuchten. Bringe man etwas Triftiges dagegen vor
und der begeiſtertiſte Anhänger von Marx wird bereit ſein,
die Gegenargumente ſachlich zu prüfen, eingehend zu dis
kutieren, und eventuell ſeine Anſchauungen zu modifizieren.

Alles aber, was bisher gegen den Marxismus ins Feld
geführt wurde, war nichts als tendenziöſe Afierwiſſenſchaft
zur Rettung des kapitaliſtiſchen Syſtems und ſeiner Schul
meinungen

Der gleiche grobe Unfug wie mit der Phraſe „ſtarrer
Dogmatismus,“ die nichts anderes iſt als ein Feigenblatt
für die bürgerliche Jmpoten;, dem Marxismus mit Gründen
beizufommen, wird mit der Phraſe „Hegelſcher Formalismus
getrieben. Profeſſorale Jgnoranten, deren gonze Kenntnis
Hegels ſich darauf beſchränkt, daß ſie als Studenten au
der Kneipe die „Perle der Scheffelſchen Suffpoeſie, das
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„Guanolied“ im Kommersbuch mit dem Schluß: „Trotz
meinem Landsmann, dem Hegel, ſchafft ihr den gediegenſten
Miſt,“ geſungen haben, entblöden ſich nicht, die für Wiſſen-
ſchoft und Leben ſo überaus fruchtbare Hegelſche Dialektik
mit der nichtsſagenden Formel „Hegelſcher Formalismus“
abzuthun (natürlich weil ſie einen Pfeiler der ſozialiſtiſchen
Wiſſenſchaft bildet), und Hegel „wie einen toten Hund zu
behandeln,“ wie Marx in der Vorrede zum „Kapital“ ſagt.
Jn Wahrheit iſt der „Dogmatismus“ und „Formalismus“
ganz auf Seite der Bürgerlichen; aber ſie machen es wie
neuerdings die Ultramontanen, die ihre Verdummungs-
litterarur als „Wiſſenſchaft““ und „Aufklärung“ etikettieren
und die „glaubensloſe Wiſſenſchaft“ als Verdummung brand-
marken.

Ebenſowenig wie die Sozialdemokratie jemals dogmen-
gläubig geweſen, hat ſie jemals die Verelendung der Maſſen
in dem Sinne behaupiet, wie es ihr von der bürgerlichen
Demokratie unterſtellt wird. Wir ſind alſo nicht erſt jetzt
vernünftig geworden, und die rechthaberiſche Frankfurterin
ſchiägt ſich ſelbſt auf den Mund, wenn ſie in ihrem langen
Leitartikel hierüber ſagt, „man müſſe doch einen Schädel wie
ein ſibiriſcher Büffel haben, wenn man behaupten wollte, die
ganze langjährige, zähe, ſyſtematiſche Arbeit der Gewerk-
ſchaften, in Verbindung mit der politiſchen Thätigkeit der
Arbeitervertreter, ſei für die Katz geweſen“.

Und das Gleiche gilt von den übrigen vernünftigen An-
ſichten, die wir uns erſt neuerdings zugelegt haben ſollen,
z. B. über die Zuläſſigkeit von Kompromiſſen. Wer mit
der Geſchichte unſerer Partei bekannt iſt, weiß, daß wir
ſolche niemals grundlos und für alle Fälle aus doktrinärer
Befangenheit zurückgewieſen haben, ſondern immer nur in
Rückſicht auf beſtimmte Verhältniſſe und Umſtände.

Die Sache iſt die: So lange die Sozialdemokratie noch
in ihren Anfängen ſtand, haben die bürgerlichen Demokraten
ſie vornehm ignoriert; jetzt, wo ſie eine Macht geworden iſt,
haben ſie ihr Aufmerkſamkeit zugewendet. Was ſie erſt jetzt
an ihr entdecken, kommt ihnen daher wie eine neue Phaſe
in der Entwickelung der Partei vor.

Und noch eins, was damit zuſammenhängt. Früher ſegelte
auch die ürgerliche Demokratie im mancheſterlichen Fahr-
waſſer. Heute, nachdem unſere Bewegung die bürgerlichen
Parteien genötigt hat, mit dem Mancheſtertum zu brechen
und manche unſerer Forderungen zu acceptieren, nennen ſie
praktiſche Polink, was ſie früher Utopie genannt haben. Sie
ſelber haben ſich geändert, mußten ſich ändern, meinen aber,
wir ſeien andere geworden.

Sie werden bald auch dazu kommen, den Sozialismus
nicht mehr als Utopie zu bezeichnen, ſondern als praktiſche
Polittk.

Tagesgelſghichte
Koloniale Herrlichkeiten. Da der Dr. Karl Peters

mit Schimpf und Schande aus dem Amte gejagt iſt, iſt es
recht amüſant, von dem Schickſal jenes Dampfers zu hören,
der ſeinen großen Namen trägt und zur Aufſchließung der
Ufer des Viktoriaſees beſtimmt war. 1892 war dieſer
Dampfer unter dem Jubel der Kolonialfreunde gebaut und
mit erheblichen Koſten nach der oſtafrikaniſchen Küſte
bracht worden. Es ſtellten ſich aber der Foriſchaffung des
Dampfers Hinderniſſe entgegen und er wurde in Bagamoyo
in einem Schuppen untergebracht. Neuerdings ſind nun
wieder Verſuche gemacht worder, was mit dem Petersſchiff
zu machen ſei, es hat ſich aber ergeben, daß es un
vrauchbar je Anſtatt auf den Fluten des Vikioriaſees
unter Peters Leitung Großthaten zu verrichten, liegt der
Dampfer im Schuppen. Ein Wrack wie ſein geſtrandeter
Namengeber! Ein trauriges Wahrzeichen der Kolonia
abentenrerei!

Das hindert aber die hoffnungsfreudigen „Groß-Deutſchen“
nicht, die alten Thorheiten immerfort wiederholen. Wie
die Mitteilungen aus der Abteilung Berlin der Deutſchen
Kolonial-Selellichafi“ berichten, hat das Tanganyka Dambpfe

Halle a. S., Sonnabend den 15. Mai 1897. 8. Jahrg.

Komitee jetzt mit dem Bau eines Dampfers für dieſen See
begonnen das genannte Blatt ſagt: „Wir hoffen, daß, wenn
er fertig iſt, auch die zum Transport nötigen Mittel vor
handen ſein werden.“ Es ſcheint alſo auch Gefahr vorzu
liegen, daß ein alter Schuppen den Hafen des Tangany
Dampfers bilden wird.

Nicht beſſer ſteht es mit den großen Eiſenbahnplänen.
Der Berl. Herold ſchreibt über die Uſambara Linie: Eine
Kolonial Jdylle ſpielt ſich zur Zeit auf der Uſambara Eiſen
bahn in Oſtafrika ab. Ausgebaut iſt vorläufig nur die kurze
Strecke Tanga Korogwe bis Muheſa, die aber nicht an das
eigentliche fruchtbare Gebiet heranreicht. Der Löffel iſt eben
zu kurz, um aus dem Vollen ſchöpfen zu können und ein
nennenswerter Verkehr hat ſich bisher auf der Bahn nicht
entwickelt. Ein Zug ſoll wöchentlich dort einmal verkehren,
der natürlich nicht zu Handelszwecken ausgenutzt werden kann,
ſondern zu Jagdzwecken dient. Wie ſich unter dieſen Ver-
hältniſſen das Leben der Bahnbedienſteten, der Strecken-
wärter e. geſtaltet, kann ſich jeder ſelbſt ausmalen: Klagen
von Weichenſtellern wegen Ueberbürdung ſind noch nicht laut
geworden.“ Die Afrikaſchwärmer ſchieben natürlich die
Schuld an dieſen Zuſtänden auf den Reichstag, der nicht ge-
nug Geld gieht. Ja, wie viel Geid ſoll denn der deutſche
Steuerzahler in die Afrikanerei hineinſtecken? Jſt noch nicht
genug hinausgeworfen? Wenn dort wirklich für den Han
del etwas Bedeutendes zu gewinnen wäre, ſo würden ſich
ſchon Privatkapitaliſten geug dafür finden.

Vom Niedergang der antiſemitiſchen Bewegung.
Die Deutſche Wacht in Dresden, das Haupiorgan der ſich
deutſch ſoziale Reformpartei nennenden Antiſemiten, wurde
vor einigen Jahren mit den größten Hoffnungen begründet.
Dieſes Blatt ſollte das große Werk der Befreiung des deut-
ſchen Volkes von den Juden anführen. Jetzt ſteht auf der
Tagesordnung der nächſten Generalverſammlung des Aktien-
unternehmens Deutſche Wacht: Liquidation oder
Weiterführung. Die Wacht bringt nun folgende Notiz
unter Hinweis auf die Veriammlung: „Wir können die Mit-
teilung machen, daß in letzter Zeit neue Zeichnungen von
Aktien ziemlich zahlreich eingegangen ſind. Wenn mit glei-
chem Erfolg fortgearbeitet wird, ſo dürfte die Zukunft des
Unternehmens in der bisherigen Geſtalt geſichert ſein.“

Nun, bis zur nächſten Reichstagswahl wird das ehren-
werte Organ vielleicht noch fortwurſteln. Aber ewig pum-
pen die deutſchen Mittelſtandsmänner dem Herrn Zimmer-
mann auch nicht. Die bis jetzt verpulverte Summe reicht
faſt an eine Viertelmillion Mark heran

Die Folgen des Sparſyftems bei der Eiſenbahn.
Beim Rargieren des Vorortszuges München Paſing wurden
dem verheirateten Lokomotioheizer Meyer auf dem Bahnhofe
zu München beide Beine abgefahren Dazu bemerkt die
Münch. Poſt

„Der Verunglückte kann wieder als Opfer des von der General-
direk ion geübten Sparſyſtems betrachtet werden. Auf der Strecke
München-Paſing (Verortsverkehr) verkehren täglich ca. 85 Züge,
im Durch ſchnitt alle zehn Minuten ein Vorortszug. Bei der-
artigen Verhältniſſen ſollte man logiſcherweiſe glauben daß für
den Rangierdienſt eigenes Perſonal vorhanden ſein müſſe;
davon jedoch keine Spur! Kaum, daß der Zug eingelaufen und
die Paſſagiere ausgeſtiegen, werden die Wagen ausgeſtoßen und

Dabei hat der Heizer dieder Zug wieder zuſammengeſtellt.
Wagen abzukuppeln, zu bremſen, den ea. 50 Meter-
Wechſel zu ſtellen un ann die Wagen wieder anzu-
fuppeln, und dies alles muß in der größten Eile geſchehen um
nicht wieder bei event. Verſpätung in Strafe zu verfallen. Vor
zwei bis drei Jahren wurde der Wechſel ſowie das An- und Ab-
kuppeln der Wagen von zwei Mann beſorgt, das famoſe Spar-
ſyſtem unſerer Generaldirekt brachte es aber ſo weit, daß dieſe
Poſten eing ind zeit leiſtungen von den jeweiligen
War J n 77nang Lokomottvhetzerr t ver org werven muner Unter
ſolchen Umſtän iſt es alſo kein Wunder daß ſo viele Unglücks
f t Zent nd Ranzierbahnhofe vorkommen.“

Se h 4Seziale Maßnahmen des Leipziger Stadt-
verordueten-Kolleginunis. Das Stadtverordneten Rolle-

Ein Butermörder.
Von Guy de Maupaſſant

Der Verteidiger hatte die Unterſuchung des Geiſteszuſtandes
beantragt. Wie hätte m dieſes ſonderbare Verbrechen auch
anders erklären können

Man hatte eines Morgens in chilf bei Chaton zwei ver
ſchlungene Leichen aufgefunden Mann und Frau. Beide waren
bekannte Perſonen aus den beſſeren Ständen, reich, nicht ganz
jung und ſeit dem vergangener J hre verheiratet; die zFiau war
erſt drei Jahre vorher Witwe geworden Man wußte nichts von
Feinden, die ſie bedroht haben könnten. e waren nicht beraubt
worden Es ſah aus ale ob man ſie von dem ſteilen Ufer in
den Fluß geworfen hätte nachdem ſie vorher mit einem
eiſernen W rkzeug erſtochen worden waren

Die Unterſuchung brachte kein brauchbares Ergebnis. Die
Fiſcher, die befragt wurden. wußten nichts. Man war nahe
daran, die Sache fallen zu laſſen als ein junger Mann ein Tiſch
ler aus einem benachbarte Dorfe Namens Georges Louis ge
nannt „der Bourgeois“, kam und ſich ſelbſt dem Gerichte ſtellte
Auf alle Fragen hatte er nur die eine Antwort: „Jch kannte den
Mann ſeit zwei Jahren, die Frau ſeit ſechs Monaten Sie kamen
oft um alte Möbel bei mir ausbeſſern zu laſſen, weil ich in meinem
Handwerk geſchickt bin.

Und wenn man ihn fragte „Warum haben Sie die beiden ge-
tötet antwortete er hartnäckig: „Jch habe ſie getötet, weil ich
ſie töten wollte. Man konnte nichts anderes aus ihm heraus
bringen

Der Mann, vermutlich ein uneheliches Kind war einſt aufs
Land in die Koſt gegeben und dann verlaſſen worden. Er hatte
keinen anderen Namen als Georges VLonis, ſeinen Vornamen; da
er aber merkwürdig intelligent war und angeborene feinere Ne
gungen und Empfindungen zeigte die ſeine Kameraden nicht hatten
ab man ihm den Spitznamen Der Bourgeois“ und nannte ihnbald nicht mehr anders. Er galt als ein veſonders geſchickter

Tiſchler. Er trieb ſogar etwas Holzbildhauerei. Man
ſag ihm auch nach, daß er ſehr überſpannt ſei ein Anhänger
ommuniſtiſcher Lehren ja ein Nihiliſt eifriger Leſer abenteuer

licher Romane und blutiger Geſchichten ein einflußreicher Wahl
mann und gewandter Redner in öffentlichen Verſammlungen von
Arbeitern oder Bauern

langen

o r u e war rDer Verteidiger hatte die Unteruchung des Geiſteszuſtandes de
auntragt. Denn wie konnte nan annehlkhe u c v
ſeine beſten Kunden erſchlagen hätte, reiche u freigebige Kunden
(er ſagte es ſelbſt), die ihm ſeit zwei Jahren für 3000 Frank
Arbei gegeben haben (ſeine Bücher wieſen es aus S
für nur eine einzige Erklärung W die f
erbten, der in zwei Bounrgedois ſeine R e und ſich e an alle
VBourgedois rächt; und der Verteidiger machte eine

clun auf de J nun l D J ar c cGegend dem Verlaſſenen gegebe W tJroni rief er aus, „und eine Jronie
unglücklichen Junge de eder V d M T
aufzuſtacheln Ec iſt ein eifriger Republikaner. Was ſage
er gehört ſogar jener politiſchen Partei an die von der Repudirk
einſt W ar erſchoſſen und deporttert wurde die I aber
offenen Armen aufgenommen wird jener Partei der Senger
und Brennen ein Prinzip und der Mord ein ganz einfaches er
laubtes Mittel iſt. Dieſe traurigen Lehren die jetzt in den Volks
verſammlungen bejubelt werden haden den Mann zu Grunde ge
richtet. Er bat gehört, wie Republikaner ſogar Frauer
wohl, Frauen das Blur Gambettas das Blut Grevy
langten ſein kranker Geiſt ward irre er wollte Blut Bourgedis
biut! Nicht ihn ſollte man verurteilen meine Herren, ſondern die
Kommune!“

Beifälliges Gemurmel durchlief die Reihen. Man fühlte wohl
daß die Sache für den Verteidiger gewonnen war. Der Staa
anwalt replizierte nicht

Nun richtete der Vorſitzende an den Angeklagten die übliche
Frage: „Angeklagter, haben Sie etwas zu Jhrer Verteidizung hir
zuzufüge.

Der Mann erhob ſich. Er war von kleiner Seſtalt flachs
blond, mit grauen ruhig blickenden ar
aufrichtige, klangvolle Stimme draug aus dem Munde
ſchmächtigen Jungen und veränderte ſchnell bei den erſten Worte
die Anſicht die man ſich über ihn gebildet hatte. Er ſprach lau
mit deklamatoriſchem Ton, aber ſo klar das auch das kleinſte
Wöortchen bis in den Hintergrund des großen Saales deutlich
verneymbar wurde

„Herr Präſident, da ich nicht in ein Narrenhaus kommen will
dern ſogar die Guillotine vorziehe, will ich Jhnen alles
agen.
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Leipzig be z auf eine Tinga der Maurer und

Jch habe dieſen Mann und die u gerötet, wert ſie meine

u S ch und ch S tC Fr d n K er gekommen war ae W d 2 Bekret We brach das dlosd d Schande erL 7 d dteKe K t hr e wieW ko Hunge d vor Vet g k Die Frau die michhr lich zrö ehr W ehr Mutter
n Sie zog 9 auf. Sie hatte unrecht2 deſf ſolche Elenden um

c h u SoC 7 t e den ZJaunJe r r hefühl nen MakelDie Kind h eines Tages a2 2 pußter g as das Wort bedeutet daß einer
unter feinen E ört da Jch verſtand es auchg h empfand es

Jch wa ch darf es ſagen iner der intelligenteſten
Jungen Sch Jch wäre ein ehrlicher Menſch geweſen,
O Präſide vielleicht ſogar ein nütz icher Menſch geworden,

J me E das Verbrechen begangen hätten, mich
zu var ohne Schus, ſie waren ohne Srbarmen.
Sie ſoll mich lieben ſie haben mich verſtoßen

J verdanke ignen das Leben. Aber iſt das Leben ein
ſchenk? Das meine war auf jeden Fall nur ein Unglück. Da ſie
nich ſo ſchändlich ver aſſen hatte ſuldete ich ihnen nichts als
Rach Sie hab an mir die unmenſchlichſte ungeheuerlichſte
Hand begar die man av dung zungen an einem Geſchöpf begehen kann
Ein veleidigter Menſch ſchlägt drein; ein veſtohlener Menſch

nit Gewalt zurück. Ein betrogener, verratener,
emarterter Menſch tötet: ein geohrfeigter Menſch tötet.

t mehr beſtohlen, betrogen, gemartert, moraliſch geohrfeigt, ent
hrt worden als alle deren zornige That freiſprecht!

jenommen. Jqh habe gerötet. s war mein
Jch habe
das ſchreckliche
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J Uückliches Leben genommen und eingetauſcht für
eben, das ſie mir auferlegt hatten. Fhr ſprecht
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en Anordnung von Schutzmaßregeln für Bau
arbeiter, den Rat zu erſuchen, die Baureviſoren zu beauf
tragen, ſoweit dies nicht der Fall iſt, bei Kontrolle der
Bauten auf die Einhaltung der beſtehenden Unfallverhütungs-
Vorſchriften mit zu ſehen. Auf eine Eingabe der Maler,
die Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten im Wege der Submiſſion
betreffend, beſchloß das Kollegium, dem Rat der Stadt zu
empfehlen, einem früheren Antrage des Kollegiums ent:
ſprechend den ausführenden Unternehmern ſtädtiſcher Arbeiten
vertragsmäßig aufzugeben, daß die von den Vertretern der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer vereinbarten Löhne gezahlt
werden.

Was es mit den Klagen gewiſſer Bäcker-
meiſter hinſichtlich der Exiſtenzunfähigkeit auf ſich hat, be-
weiſt folgendes: Ein Bäcker, der in Frankfurt a. M. eine
Bäckerei gekauft hatte, behauptete, er ſei getäuſcht worden,
und ſtrengte deshalb einen Prozeß an. Jn dieſem Prozeß
machte ein als Sachverſtändiger geladener Bäckermeiſter
intereſſante Angaben über den Ertrag im Bäckerhandwerk.
„Mein Geſchäft“, ſo führte der Sachverſtändige aus, „wird
kaufmänniſch geführt. Alles wird gebucht, ſo daß ich mir
ein ge Bild über die Rentabilität eines leidlich gut
gehenden Geſchäfts machen kann. Jch habe vori es Jahr
an Schwarzbrot und mürben Backwaren netto 6144 Mk
an Brödchen c. 10 950 Mk. verdient, zuſammen 17 094 Mk.

Steinmetzen we

netto.“ „Darf man das zu Protokoll nehmen fragte der
Richter. „Jawohl“, lautete die Antwort, „ich habe ja
meine Steuer davon bezahlt. Jch habe Tage genug, an
denen 180 Liter Milch verbacken werden. Für 18 Liter
Milch pro Tag verbacken heißt einen Nettogewinn von 3 Mk
machen. Der Kaufpreis von 11000 Mk. mit alt eingeführ-
ter Kundſchaft iſt bei einem Milchverbrauch von 52 Liter
pro Tag voch immer ein angemeſſener.“

Fahrradſteuer. Die erſte Stadt in Deutſchland,
die eine Fahrradſteuer einführt, iſt Braunſchweig. Jn
der dortigen Stadtverordneten Sitzung wurde der Antrag
geſtellc, zur Deckung von 154000 Mk. für ein Herrenrad
15 Mk. und für ein Damenrad 20 Mk Steuer zu e. heben
Dieſer Antrag wurde unterſtützt und der Steuerkomm ſſion
zur Vorberatung überwieſen.

Unter „Schutzleuten.“
Ein neuer Vers zum alten Liede.

Jm Auguſt vorigen Jahres ging durch die Berliner Preſſe eine
Mitteilung wonach der Tiſchler Chriſtian Otto auf der Schöne
berger Polizei vache in der Nollendorfſtraße in garz ungigub
lich brutaler Weiſe mißdandelt worden ſei. Am WMon-
tag unterlag nun der Fall der Beurteilung des Berliner Schöffen
gerichts. Angeklagt waren nicht die Beamten, die den
Otto in wahrhaft unmenſchliſcher Weiſe mißhandelt hatten ſon-
dern Otto ſelbſt und zwar ſollte er ſich wegen Beamtenbeleid
gung und Widerſiands gegen die Staategewalt verantworten. Die
Verhandlung förderte folgenden Sachverhalt zu Tage.

Am 10 Auguſt v. J. hatte Otto einen Streit mit einem Mieter
gehadt und wollte ſich auf der Polizeiwache in der Nollendorf-
ſiraße Schutz holen. Auf dem Korridor kam ihm nach ſeiner Dar
ſtellung der Amtsdiener Schuhmann mit einer Beleidigung ent
gegen und gab ihm ohne weiteres einen Schlag ins Ge-
ſint. Otto wehrte ſich gegen dieſen plötziichen Angriff, ſchrie
laut um Hilfe und hielt ſich an der Uniform des Amtsdienvers
feſt, um dieſen an weiteren Miß handlungen zu hindern. Hierbei
riß er dem Beamten eine Achſelklappe ab. Der Amtsdiener Rolle
welcher auf das Geſchrei herbeieilte nahm ſofort Partei für ſeinen
Kollegen, zog ſeinen Säbel und ſchlug unbarmherzig auf
Otto ein Schließlich gewennen die Beamten Oberhand
banden dem Ange'lagten mit einer Kette kreuzweiſe die Hände
und ſchlugen weiter auf ihn ein. Da ſich Otto nun nur
mit den Füßen wehren konnte, ſo wurden ihm auch dieſe
mit einem Riemen gebunden, während Rolle fortwährend
mit dem Säbel ſchlug. Nach einer Viertelſtunde ſollte Otto
mit einer Droſchke nach dem Polizeigewahrſam im Rathauſe zu
Schöneberg befördert werden. Schumann und Rolle übernahmen
den Transvort, indem ſie den vollſtändig Gefeſſelten nur an den
Füßen anfaßten, ſeinen Körper am Fußbeden eutlang
zogen und von eine Treppe hoh bis zum Hausflur hin-
abſchleiften, ſo daß der Kopf auf jede einzeine Treppenſtufe
aufſchlagen mußte. Otto wurde ſogar über den Hausflur und
Bürgerſteig bis zur Droſchke geſchleift dann in dieſelbe derartig

inter Verwänſchunzen einen Fußtritt, wodurch der lebhafteſte
Un villen des Publikums wachgerufen wurde. Während der

rhielt Otto weiter Püffe und Schläge und ebenſo

hinau-ragten. ter gaben die
1

laſſen und erſt gegen Mitternacht kam ein Beamter, der ihm di
Fußfeſſeln und r die Hoſenträger mit den Worten abnahm: „Damit ſich das Aas nicht noch aufhängt!“ Am
nächſten Morgen gegen 9 Uhr wurde Otto vernommen und ſofort
entlaſſen, als ob nichts geſchehen ſei. Er begab ſich ſofort z
Dr. Ehrenfried, der ihn unterſuchen ſollte, doch ordnete
derſelbe ſofort die Aufnahme in ein Krankenhaus an,
weil ſein Zuftand lebensgefährlich war. Vier Wochen
mußte Otto daſelbſt zubringen, ehe er auf ſeinen Wunſch zu ſeiner
Familie zurückkehren konnte.

In anderer Weiſe verſuchte der Amtsdiener Schumann den
Vorfall zu ſchildern und gab als Veranlaſſung an, daß Otto des
halb auf das Polizeibureau gekommen ſei, um ſich darüber zu be

daß ſeine Frau ihn geſchlagen hätte. Als er den Bei-tand verweigerte, ſchiug Otto auf ihn ein, ſo daß es zu dem
obigen Konflikte kam. Die Miß handlungen gab
nach und nach auf Befragen des Verteidigers, Rechts
anwalt Heine, zu, doch ſeien dieſelben nur erfolgt, um den
Widerſtand zu bändigen. Der Amtsdiener Rolle warnicht zur Hauptverhandlung erſchienen, weil er infolge dieſes Vor
ganges vor Aufregung lebensgefährlich erkrankt und irrſinnig ge-
worden ſein ſoll!

Nach der Ausſage des Droſchkenkutſchers Röſener war es zweifel
los daß die Brutalität ſeitens der Beamten alle Grenzen
überſchritten hatte, als ſie den blutüberſtrömten Körper
unter Fußtritten und PVerwünſchungen in ſein Gefährte
warfen. J Schutz genommen wurden dagegen die Beamten
von dem Poltzei-Jnſpektor Schulz, der einem unparteiiſchen Be-
obachter dieſer Mißhandlungen auf der Polizeiwache zur Antwort
gab, daß er an Stelle des Amtsdieners Schumann
den Exzedenten Otto nieder geſchlagen hätte,
denn letzterer habe ſeine Frau derartig geſchlagen,
daß ſie in einem Gips Verbande ſiege.

Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Ehrenfried hatte
der Gipsverband nur den Zweck, die Plattfüße der Frau
Otto zu beſeitigen. Der Körper des Mißhande ten war eine
grün und blan geſchlagene Maſſe, Rücken und Lenden zeig
ten blurunterlaufene Striemen und am Oberſchenkel befand
ſich eine große ſchmutzige Stichwunde. Da
und Gelenkentzündung ſehr leicht eintreten konnte, mußte au
ſeine Anordnung Otto das Krankenhaus aufſuchen. Daſelbſt be
handelte ihn Tr. Borchert der bezüglich der zahlreichen
Wunden dasſelbe Gutachten erſtattete.

Der Stagatsanwalt hielt nach dem Ergebnis der Beweisauf
nahme fur feſtgeſtellt, daß Otto von den Beamten zweifellos
äußerit roh und in einer das Leben gefährdenten Weiſe
mißhandelt worden ſei. Weitere Beweismittel als die Aus-
ſage des Amtedieners Schumann ſeien nicht vorhanden, und müſſe
man dem Beamten darin Glauben ſchenken daß Otto ſich zuerſt
eine Beleidigung zu ſchulden kommen ließ und ſich dem Beamten
widerſetzte. Es ſei nicht anzurehmen, daß einer ſo geringen Sache
wegen dieſer Beamte rinen Meineid geleiſtet hätte Ob aber die
Beamten ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht und ihr Amt
ſchwer mißbraucht hätten, ſei nicht Gegenſtand dieſer Ver
handlung. Bezüglich des Strafmaßes zog der Staate anwalt
in Betracht daß der Angeflagte ſein nicht ſehr großes Vergeben
in einer harten Weiſe zum Teil ſchon habe büßen müſſen, deshalb
erſcheine die geringſte geſetzlich zuläſſige Strafe von
drei Mark für jeden Fall oder zwei Tage Gefängnis
insgeſamt für angemeſſen.

Recdisanwalt Heine bielt die Beleidigung, welche Otto ausge
ſtoßen haben ſoll. wur für eine ſofortige Erwiderung und erklärte
die Ausſage des Schumann für unglaubwürdig, weil er ſich
während der Verhandlung verſchiedentlich in Widerſprüche ver
wickelt und alle Urſache hatte ſich weiß zu breunen, um dem
Strafrichter und einem Disziplinarverfahren aus dem Weßze zu
gehen. Die Handlaungsweiſe dieſes Beamten überſchreite alles E
ſaubte und ſein ganzes Benehmen vor Gericht zeuge von einem
ſchlechten Gewiſſen. Da Ausſage gegen Ausſage ſtehe, ſo ſei die
Freiſprechung wohl geboten.

Der Gerichtshof erklärte Otto zwar der Beleidigung für
ſchuldig aber für ſraffrei, weil die Beamten ihn ebenfalls mit
Schimpfreden beſäſtigt hätten. Auch die Ausſage des Schu
mann ſei nicht in allen Punkten glaubwürdig, doch ſtehe
es feſt. daß Otto zuerſt dem Beamten Widerſtand geleiſtet und
ihn in der Ansübung des Amtes ve hindert habe. Es wurde auf
die geringſte Strafe von drei Mark oder einen Tag Gefänmmis
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt erkannt, weil Otio
durch die brutale Behandlun ſeitens der Veamten ſchwer
genug gebüßt hätte.

Frohlocke Deutſchland! Einer Deiner Bürger iſt von „Schutz
leuten“ dreidiertel tot geſchlagen worden und hat dafür nur die
gelinde Strafe von 3 Mark zu bezahlen! Frohlocke Deutſch

8land

Zentſcher Reichstag.
221 Sitzung vom 12. Mai, 2

(Schluß.)
Abg. Dr. Lieber (Ztr.): Der Herr Vorredner hat zuerſt eine

ſachliche Erörterung hier anſchlazen wollen er iſt nun aber im
weiteren Verlaufe nicht immer ganz ſachlich geblieben. U a halte
ich die Frage für durchaus erörterungsbedurftig. ob der Mafeſtärs
beleidigungsprozeß nicht vom Antrag abhängig zu machen ſei.

Uhr.

mals. Wir werden in aller Frage näher hatdie Handhabung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe nicht nötig ge
macht, daß Vorkehrungen getroffen werden daß nur wirkliche
leidigungen der Majeſtät geahndet werden Es ſind noch andereVorſchi ge gemacht worden. So hat r Schulte, Profeſior in

Bonn, vorgeſchlagen, daß bei Beleid r des Kaiſers der
Reichskanzler, bei Beleidigung des Landesherrn das Staatsmini-
ſterium die Genehmigung zu erteilen habe. Nun hat aber der
Herr Vorredner in ſeinen weiteren Ausführungen den Eindruck
gemacht, als ſei es ihm nicht bloß um ſachliche Erörterungen zu
thun. Er hat eine unkontrollierbare Zeitungsnachricht zum Gegen-
ſtand ſeiner Kritik gemacht. Wir (im Zentrum) haben uns den
Vorwurf, daß wir vaterlandslos oder vaterlandsfeindlich ſeien,
fortwährend ins Geſicht ſchleudern laſſen müſſen. ir ſind un-
ſeren Weg ruhig weiter gegangen und ſind noch heute am Plagtze,
während es derjenige, der uns ſolche Vorwürfe machte, nicht mehriſt (Bravo! im Pentenm) Sollten auch heute ſolche Vorwürfe
gegen uns erhoben werden, ſo werden wir ſie am beſten dadurch
als unbegründet darthun, daß wir den Antrag Auer kurzerhand
ablehnen. (Bravo! im

Abg Richter (freiſ. Volksp.) beantragt erwalnng des An
trages an die Geſchäſtsordnungs- Kommiſſion. Die Einleitung
eines Majeſtätsbeleidigungsprozeſſes ſollte dem freien Ermeſſen
des Jnſtizminiſters überlaſſen bleiben, der ſelbſt über die unlieb-
ſame Zunghme dieſer Prozeſſe geklagt hat. Begnadigungen reichen
nicht aus vele verlangen ihr Recht nicht Gnade. Dann ſind die
Strafen viel zu hoch gegriffen, ſerbſt das Mintmum, da die An-
geklagten häuſig provoziert werden und berechtigte Intereſſen zu
vertreten haden, ohne daß ſie Widerklage erheben können. (Heiter-
keit.) Der Majeſtätsbelei igungsparagraph verändert ſeinen Cha-
rakter, wenn fürſtliche Perſonen ohne die Begleitung verantwort-
hicher Miniſter in die Arena herabſteigen. Jmpulſivere Perſonen,
die Provokationen gegegenüber wehrtos bleiben, kommen dann zu
immer größerer Erbitterung, und dieſe Erbitterung bemächtigt ſich
auch der öffentiichen Meinung. Selbſt der Reichstag iſt trotz
ſeiner Privilegien nicht in der Lage, gegenüber ſolchen Aeuße
rungen das parlamentariſche Jntereſſe wahrzunehmen, infolge des
Herkommens, wonach Aeußerungen fürſtlicher Perſonen nicht zum
Gegenſtand parlamentariſcher Behandlung gemacht werden können.
Herr Lieber führte das Beiſpiel Bismarcks an aber die Herren
haben doch wahrlich Bismarck nichts geſchenkft (Heiterkeit) und es
iſt ein Unterſchied, ob es ſich um die Krone oder den oberſten
Reichsbeamten handelt. Wenn aber unkontrollierbare Aeuße-
rungen von ſeiten des Trägers der Kroue ſich häufen, ſo iſt die
Sitnation ſobard in verſteckter Weiſe darnuf angeſpielt wird, für
den Präſidenten nicht beneidenswert und ebenſo für die Beteiligten
(Sehr richtig! unks). Auf Angriffe gegen den Reichstag muß eine
offene, ehrliche parlamentariſche Auseinanderſetzung möglich ſein,
ſonſt entſteht für den Reichstag eine geradezu unwürdige Lage
(Sehr richtig! links). Vielleicht kehrt die gute alte Sitte wieder,
daß der Monarch nicht perſönlich eingreift. Eine eingehende
Prüfung aller Fragen, die hier in Betracht kommen, in der Kom-
miſſion iſt notwendig. Das ganze Kapitel muß unter Berückſich
tigung der Erfahrungen der letzten Jahre einer Reviſfon unter
zogen werden (Biavo! links.)

Abg. v. Levetzow (konſ. folgert aus der größeren Zahl der
Majeſtotebeleidigungsprozeſſe in der letzten Zeit die Notwendigkeit
von Strafderſcharfungen. Um verletzende Aeußerungen zu beant-
worten, drauche man keine Majeſtätsbeleidigungen zu begehen, die
zu ollen Zeiten und von allen Völkern als Vergzehen betrachtet
worden ſeien. Sehr richtig! rechts.) Ein rechter Mann achtet
das Heietz; wir werden den Antrag ohne Kommiſſionsberatung
ſofort in zweiter Leſung ablehnen. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Friedberg (nati.): Für unſere Partei iſt der Antrag
Bebel nicht diskutabel, er geht von republikaniſchen Anſchauungen
aus, wir halten einen beſonderen Schutz des Monarchen für ge-
boten. Ueber die Anregung läßt ſich ſprechen, ob nicht die Ge-
nehmigung einer böheren Jnſtanz zur Kiage einzuholen iſt. Wir
dürfen erwarten, daß uns die Regierung ſelbſt eine entſprechende
Vorlage bringen werde.

Abg. Munckel (reiſ. Vereinig.): Wir können nicht alles Heil
von der Regierung erwarten, die mit einer ſolchen Vorlage wohl
erſt nach dem Vereinsgeſetz kommen würde. Große Heiterkeit.)
Der Reichstag ſelbſt muß das Bedürfnis einer Aenderung des
Mafeſtätsbeleidigunsparagraphen erklären, dann werden die leider
nicht anweſenden Regierungen Staatsſekretär Nieberding er-
ſcheint unter großer Heiterkeit für einen Augenblick) vielleicht folgen.
Alle Redner geben zu, daß die Zuſtände auf dieſem Gebiet reform-
bedürftig ſind, nur Herr v. Ledetzow nicht er meint, ein rechter
Mann verletze das Geſetz nicht. Daran werde ich ihn erinnern,
wenn wieder einmal vom Duell die Rede ſein wird. (Zuſtimmung
links.) Dueklanten werden bei uns ſehr häufig begnadigt, aber
bei den Mäajeſtätsbeleidigungen liegt es anders; der Mißbrauch
dieſes Paragraphen, die Denvunziationsſucht müſſen eingeſchränkt
werden. Der Untrag der Sozialdemokraten läßt den Schutz gegen
thätliche Beleidigungen beſtehen, und die gewöhnlichen Beleidi-
gungeparagraphen würden auch ausreichen, da auch die hohen
Herrichaften doch Menſchen ſind. Der Reichstoig macht von ſeinem
Antragsrecht ber Beleidigungen nie Gebrauch, ſeine Würde leidet

treten
t

darunter nicht, und irgendwelche impuiſive, temperamentvolle,
jugendliche Aeußerungen ſchädigen ſein Anſehen auch nicht. (Sehr

Ueber

des
richtig! Uinks.) ewiſſe Dinge muß man ſich erhaben fühlen.
Den Mißbrauch Najeſtätsbeleidigungeparagrophen zu ver

Ich er-

—m

grauf ar die Behandlung als er in das Schöneberger Rat Beſonders im Hinblick auf die Vorgänze der jüngſten Jahre iſt j hüten, liegt im Jntereſſe der Herren ſelbſt. Oftmals werden
haus hweingeſchleit wurde Her ſprang der Droſchkenkutſcher die Erörterung dieſer Fraſe nicht von der Hand zu weiſen. Auch Majeſtätsbeleidigungen erſt durch die Ankläger begangen.
Röſener mituidig ein, damit der Kopf des Otto nicht noch der Dolus eventualis hat nirgends größere Verwüſtung in den innere an die beiannte Anekdote: jemand geht an einem Königs
mehr auf das Straßenpflafter aufſchlagen ſollte. Jm Köpfen der Juriſten angtrichtet, ars auf dem Gebiete der Maje- palaſt vorüber. Jm Schloßhofe ſteht ein Dentmal mit dem Mino-
Soltzeigwahrſom wurde es in eine vollſtändig dunkele Zelle ge ſtätsbeleidigung. Dagegen ſollte auch eiwa- geſchehen. Deshalb taurus, dem ſaenhaften Stier aus Kreta. Der Jemand meint zu
worfen Und wieder röwohl er völlig ermattet an Händen und ſ können wir aber nicht das Kind mit dem Bade aus chütten, wie einem Vorüder zehenden: Her in der Burg befindet ſich der größte
Fußen, ſeſſeit m Boden lag, mit Säbelhieben traktiert und es der hier vorliezende Antrag verlangt. Herr Be el in im Jrr- Ochſe. Er wird gefaßt zur Rede geſtellt, uns erwidert: Ja ſehen
ſchließlich in den linken Oberſchenkel geſtochen. Hierbei tum wenn er meint, daß in früheren Zeiten Maojeſtärsbleidig Sie ihn denn nicht? Wan meinen Sie denn eigertich? (Große
hatte er das Gefünl, al ob der Degen in der Wunde her ungen nicht beſtraft worden ſeien. Die Maoajeſtatsbeleidigung iſt Hriterkeit.) Alſo Garantien gegen den Mißsvrauch des Maje
umgedreht wu de fundich wurde er ſeinem Schickal über ein altes Vergehen findet ſich ſchon in der Carolina und ich ſtät-heleidigu tgsoiranavien ſind nöig: de Ger-hmianng der

von Vatermord! Waren vicſe Leute meine Eitern ſie, fur keinen Beweis dafur. Jch war der Beweis der Beweis, der laſſe ich Sie wegen Erpreſſung und Gewalithalizteit ins efäng-
die ich eine ſchmach volle Laſt, ein Schreck is, ein Schandfleck. für man erſt vervorgen, dann zu vernichten gehofft hatte. nis werfen
di meine Geburt ein Unglück und mein Leben ein ſchimpflicher

sorwurf war Sie ſuchten ein ſelbſniſches Vergnügen, und ſie
harten ein unerwürnſchtes Kind. e haben iht Kind zertreten.
An wich iſt die Reihe gekommen, ihnen das Glriche zu thun.
ß Und dennoch es iſt noch nicht lange her, da war ich bereit
ſie zu lieben
a t f es zwei Jahre, ich ſagte es Jhnen vorhin, ſeit der
Mann mein Vater, zum erſtenmale bei mir eirtrat. Jch arg
wöl nichts. Er beſtellte bei mir zwei Möbel. Jch erfuh
ſpater, daß er Erkundigungen beim Pfarrer eir gezogen batte
natürlich unter dem Siege! der Verſchwiegenheit.

r kam häufig wieder, gab mir Ardeit und zablte gut. Manch
ma plauderte er ſozar über dies und jenes. Jch empfand Zu-
neigung für ihn. Am ÄAnfanz dieſes Jahres brachte er ſeine
Frau mit, meine Mutter. Als ſie einwat, zitterte ſie ſo ſehr, daß
ich ſie von einer nervoſen Krankheit befallen glaubte. Dann bat
e um einen Stuhl und um ein Glas Waſſer. Sie ſprach nichts.
Meine Mödel bet achtete ſie mit leerem entgeiſtetem Ausdruck
und antwortete mit Ja und Nein, ob es paßte oder nicht, auf
alle Frazen, die der Mann an ſie richtete. Als ſie fort war,
dachte ich, ſie ſei wohl etwas verrückt.

Jm nä ſten Monat fam ſie wieder. Sie war ruhig und be
herrſchte ſich. An dieſem Tage blieben und plauderten ſie ziem
lich lange und machten eine große Biſtellung. Jch ſah ſie noch
dreimal wieder, ohne irgend etwas zu erraten aber eines Tages

ng ſie an, mit mir von meinem Leben, meiner Kindheit, meinen
ltern zu ſprechen. Jch erw derte: „Meine Eltern, gnädige Frau

waren Slende, die mich verlaſſen haben.“ Da griff ſie mit
der Hand nach dem Herzen und ſie bewußtlos bin. Jch
dachte ſofort: „Das iſt deine Mutter aber ich dütete mich
wohl, etwas merken zu laſſen. Jch wollte ne an u. ich kommen
laſſen Selbſt oerſtändlich zog ch nun auch Erkundi
gungen ein. Jch eifuhr, daß ſie erſt ſeit vergangenem Juli
verheiratet waren nachdem meine Mutter drei Jahre vorher
Witwe geworden war. Man hatte wohl geflüſtert, ſie hätten ſich
ſchon bei Lebzeiten ihres erſten Gatten geliebt, aber man hatte

Jch wartete. Sie kam eines Abends wieder, immer don weinem,
Vater begleitet. An dieſem Tage ſchien ſie ſehr ergriffen ich
weiß nicht, warum. Dann als ſie im Begriff war, fortzugehen
ſogte ſie mir: „Jch will Jh en wohl weil Sie mir den Eindruck
eines ehrenhaften, a beitſamen Menſchen machen; Sie werden
natürlich eines Tages ans Heiraten denken; ich will Jhnen belfen
damit Sie nach freier Wahl die Fran nehmen könneg, die Jbnen
ge'ällt. Jch bin einſt gegen meine Neigung verheiratet worden,
und ich weiß, wie man dafurch leidet. Jetzt ben ich reich, ohne
Kinder frei, Herrin meines Verwmözens. Da iſt Jhre Mitgift.“
Sie reichte mir ein großes verſiegeltes Koupdert.
n ſie ſtarr an; dann ſagte ich zu ihr: „Sie ſind meine

t

Sie taumelte drei Schritte zurück und bedeckte ihr Geſicht mit
der Hand, um mich nicht mehr zu ſehen. Er, der Mann, mein
Vatecr, ſtützte ſie mit ſeinen Armen und rief mir zu: „Sie ſind
wohl verrückt?“ Jch antwortete: „Durchaus nicht. Ich weiß
ganz gut, daß Sie meine Eitern find. So hintergeht man
mich nicht. Bekennen Sie es, und ich wahre Jhr Geheimnis;
S Jene Jhnen nichts nachtragen; ich bleibe, was ich bin, ein

iſchler.“
Er zog ſich gegen den Ausgang zurück und ſtützte dabei fort

während ſeine Frau, die zu ſchluchzen begann. Jch lief, um die
Thür zu verſchließen, ſteckte den Schlüſſel in die Taſche und be
gann wieder „Sehen Sie ſie doch an und leugnen Sie dann noch
daß ſi meine Mutter iſt. Jetzt brauſte er auf; er war ſehr biaß
geworden und offenbar entſetzt durch den Gedanken, daß der bis
her vermiedene Skandal losbrechen könnte, daß ihre Lage, ihr
Ruf, ihre Ehre mi einem Schlage vernichtet wäre; er ſtammelte:
„Sie ſind ein Schuft, der Geld erpreſſen will. Das hat man da
von wenn man dem Volk Wohlthaten erweiſt, wenn man dieſen
Lüwmeln hilft und ſie unterſtützt.“

Meine Mutter wiederholte, ganz vernichtet, immer von
neuem: „Nur fort von hier!“ Da die Thür loſſen war,ſchrie der Mann: „Wenn Sie mir die Zend öffnen,

Ich war Herr meiner ſelbſt geblieben ich öffnete die Thür und
ſah ſie in der Dunkelheit verſchwinden. Da war mir auf einmal,
als ſei ich erſt jetzt verwaiſt, verlaſſen, in die Goſſe grſtoßen wor-
den. Emne entſetzliche Traurigkeit, gemiſcht mit Zorn, mit Haß,
mit Ekel, erfaßt- mich ich fühlte ein Aufbäumen meines ganzen
Weſens, ein Aufbäumen des Rechtsgefühles, der Ehre, der zurück
gewieſenen Liebe. Jch lief, um ſie länys der Seine einzuholen,
deren Lauf ſie folgen mußten, wenn ſie den Bahnhof von Czaton
erreichen wollten. Jch war bald dicht bei ihnen. Die Nacht war
pechſchwarz geworden. Mit Di-besſchritten ſchlich ich über das
Gras, damit ſie mich nicht hörten. Meine Mutter weinte immer
noch. Mein Vater ſagte: „Es iſt deine Schuld; warum wollteſt
du ihn durchaus ſehen! Es war ein Wahnſinn in unſerer Lage.
Man hätte ihm aus der Ferne Gutes thun können ohne ſich zu
zeigen. Welchen Zweck hatten dieſe gefährlichen Beſuche, da wir
ihn doch nun einmal nicht anerkennen können

Da ſtürzte ich flehend vor ſie hin: „Jhr ſagt ſelbſt, daß ihr
meine Ertern ſeid! Jhr habt mich ſchon einmal verworfen, werdet
ihr mich abermals verſtoßen

Da, Herr Präſident hob er die Hand gegen mich auf ich
ſchwöre es Jhnen bei Gott, beim Geſetz, bei der Republik. Er
ſchlug mich, und als ich ihn beim Kragen packte, zog er einen
Revolver aus der Taſche.

Ich wurde raſend mehr weiß ich nicht; ich hatte meinen
Z der Taſche, damit habe ich auf ihn losgeſchlagen, ſo

nge ich konnte. Da begann ſie zu ſchreien „Zu Hufe Mörder
Dabei raufte ſie mir den Bart. Es ſcheint daß ich auch ſie ge
tötet habe Weiß ich denn, was ich in jenem Augenblicke that?
Dann, als ich beide am Boden liegen ſah, habe ich ſie in die Seine
geworfen ohne zu überlegen.

So var's. Jetzt richten Sie mich.“
Der Angeklagte ſeyte ſich wieder. Nach dieſem Bekenntnis wurde

die Sache bis zur nächſten Schwurgerichtsſitzung vertagt.
Wenn wir chworne wären, was würden wir mit dieſem

Vatermörder thun

Xanbtzl!ht. Jod ſedt noch ſolve Strafen Plag griffen wie da

r r r

J



Rechtsanwalt, der ihr h noch den
klagen, ſondern erſt ein Bittgeſuch zu machen, wurde wegen Maſe-

aragraphen ausgedehnt werden und nur im Falle wirklicher
hrverletzung, nicht bloßer Ehrfurchtverletzung dürfte eingeſchritten

werden. Der Antrag der Sozialdemokraten ſollte mindeſtens die
Veranlaſſung zu erheblicher Modifizierung des betreffenden Para-
graphen geben. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Förſter (Antiſ.): Ein gewiſſer Notſtand iſt anzu
erkennen, ohne daß man deshalb das Kind mit dem Bade auszu-
chütten braucht. Wir ſtimmen für das Aufſuchen eines gang
aren Weges in der Kommiſſion.
Abg. Werner (Autiſ.) ſpricht im ſelben Sinne unter Berufung

auf eigene Erlebniſſe.
Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Das Schlußwort erhält der
Abg. Liebknecht (ſoz Herr Werner hat ſich über die Staats-

anwälte beſchwerr, die ſich in Majeſtatsbeleidigungsprozeſſen her
vorthun; viele von den Herren gehören gerade ſeiner eigenen
Partei an; er mag ſich alſo an ihre Adreſſe wenden. Herr von
Levetzow meinte, unſere Begründun des Antrags beweiſe nur,
35f v Verſchärfung des Strafgeſetzbuches nach dieſer Richtung
not thue.

Ja, es giebt aber Geſetze, die beſeitigt werden müſſen, obwohl
die Verſtöße dagegen ſich vermehren, weil dieſe Geſehe gegen die
menſchliche Natur ſind. Herr v. Levetzow ſagte, man ſolle ſich
aller Aeußerungen gegen den Monarchen enthalten. Das geht
manchmal aber nicht. Jch ſpeziell habe mich freilich bemüht, keine
Majeſtätsbeleidigung auszuſprechen, das Gericht hat mich doch
ſchuldig befunden Aber es giebt andere Dinge, die man viel
leichter vermeiden kann. So iſt es verboten, den Mitmenſchen
totzuſchießen und trotzoem hu digen viele Freunde des Herrn von
Levetzow dem Duell. Dem Abg Lieber kann ich nicht zugeben,
daß wir das Kind mit dem Bade ausſchütten. Uebrigens iſt Herr
Lieber im Jertum. Gerade in der Carolina iſt die Majeſtäts
beleidigurg eltminiert worden. Jn England giebt es überhaupt
keine Majenätsebeleidiguagsprozeſſe. Aber bei uns in Deutſchland
wittert jeder hinter jeder Aeußerung eine Beleivigung. Ein Mini
ſter, der wie die unſrigen bei jeder Gelegenheit wegen Beleidigung
klagte, würde ſich in England geradezu lächerlich machen. Es iſt
ſchwer zu ſagen, was Majeſtätsveleidigung iſt und was Majeſtäts-
beleidigung nicht iſt. Jch mache mich anheiſchig, mit viel weniger
geſchraubrer Konſtruktion die Richter, die mich ſchuldig befunden
haben, der Majeſtät beleidigung zu überſühren. Der Begriff der
Majeſtätsbeleidigung iſt ein ungermaniſcher, altrömiſcher Begriff
und geht von der vnchriſtlichen Auffaſſung aus, die in einem
Menſchen die Verkörperung eines übermenſchlichen Weſens ſicht.
Jn Rom hat das zu den Lollſten Ausſchreitungen geführt. Die
Majeſtätebeteibi gung iſt immer um ſo ſchärfer geahndet worden,
je mehr das Anſ ben der Krone im Sinken war. Jn England
kennt man keinen Majeſtätsbeleidigungs orozeß. Aber giauben Sie,
daß dort die Monarchie weniger feſt ſteht als anderswo, im
Gegenteil, ſie iſt dort feſter eingewurzelt und erfährt im Volke
weniger Widerſpruch als in anderen Ländern. Gewiß iſt es Sitte
im engliſchen Pa lament, die Perſon des Staatsoberhauptes nicht
in die Debatte zu ziehen. Aber in England Ziel es kein perſön-
liches Regiment, dort kann das Staatsoberhaupt auch ſeine Be
fagniſſe nicht überſchreiten. Ei.. Moajeſtätsbelerdigungeprozeß iſt
nur gerechtfertigt unter einem parlamentariſchen Regiment. Jſt
das Regiment perſönlich dann muß dem entgegengetreten werden,
dadurch daß die Kritik abſolut frei iſt. Hier im Reichstag iſt die
einzige Stätte wo das Wort vollſtändig frei iſt; es muß alſo
auch Cebrauch davon gemacht werden. (Sehr richtig! links.)
Aber was nutzt das alle in. Auch das Volk muß die es Recht
haben. Nehmen wir ein Beiſpiel: Jn irgend einem Lande beſtehe
dieſelbe Rechtsgepflozenheit wie in Deutſchland. Nun hätie es
einen Monarchen, der Politiker, Sporismann, Maler, Vichter,
Komponiſt wäre (Slocke des Päſidenten.)

Der rä dent v. Buol: Jch bitte die Regel und die Uebung
die wir heute noch als b ſtehend anerkannt haben, zu beachten,
und nicht auf eine perſönliche Kritik des Monarchen zu kommen.

Abg. Liebknecht: Jch habe ausdrück ich geſagt, daß ich nur
den Fall ſetzz. Der Fall iſt ein extremer. Und nun würde in
dieſ m Fall bei jedem Wort über irgend ein ſchlechtes Gedicht
oder eine ſchlechten Muſik die der Monarch verioßt hätte, eine
Majeſtätsbeleidigung gefunden. Unter Napoleon III. wurde ein
Arbei er angehalten, der auf der Straße ſchrie, als der Kaiſer
vorüverſuhr: Das iſt der größte Schweinehund des Jahrhunderts,
und a s er erſtaunt fragte: warum antwortete man ihm, damit

abe er doch den Kaiſer gemeint, was der Arbiter entſchieden
eſtritt. Es wurde viel darüber gelacht, aber zu derartigen Aus

ſchreitungen kommt min bei einer ſolchen Beſtimmung. Jn wel
cher komiſchen, unwürd gen Stellung ſtehen wi da, wenn wir im
eigenen Hauſe über alles reden darfen, nur nicht über das, wo-
von das Hun und da Herz jedes Deitſchin voll iſt. (Sehr rich-
tig! links). Wir ſind in ener politiſchen Kriſis wir haben das
perſön iche Regiment. Dieſer Konflekt tiegt weſen lich darin, daß
die Grenzline zwiſchen dem Monarchen und der Geſetzzebung
und dem Reichstag nicht ſcharf genug gezogen iſt. Der Reichs ag
hat ſi d angreifen laſſen müſſen, ſoll er ſich nicht verteidigen
Eine vollſtändige Verſumpfung der Verhältniſſe muß dann ein
treten, cin Zuſſond wo wir daßehen als ein Geſpött der Völker.
(Unruhe. Sehr richtig! links). Man mag ſich mit der Ab'aſſurg
der Artikel in den Zeitun en die größe Mühe geben es i ſelbſt
dem Jurißen unmöjlich zu ſagen, ob nih doch eiwas darin ſteht
was den Verfaſſer ſchultig macht. Das iſt ein unwürdiger Zu
ſtand wenn der Richstag ſiumm iſt ung wenn das deutſche Volk
zur Sturmheit gez rungen wird. Da möge der Reichetag Man
nesmut genug beſitzen, dem entgegenzutreten, die Geſchäftsord
nung zu ändern und den Maj. ſtätsbelridigungsparagrophen zu
beſeitigen, welcher jede freie Krink und jedes geſunde Leben im
deutſchen Reich unmög ich macht, im Jtereſſe ſeiner eigenen
Würde. (B avo! links).

Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Abg, Richter
auf Verweiſung an eine Kommiſſion gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und der freiſinnigen Gruppen abgelehnt. Die
zweite Leſung wird daher im Pienum ſaitfinden.

Nächſte S tzung: Montag, 1 Uhr. Servistarifvorlage. Beſol-
dungsverbeſſerungsvorlage. Nachtragsetats.

Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Mai 1897

Zur Rechtſprechung in Unfallſachen. Tod durch
Ueberanſtrengung als Betriebsunfall. Der Bau
arbeiter Wendt in X. verlor am 22. Mai 1895 auf einem Neu
bau ohne wahrnehmbaren äußeren Anlaß die Beſinnung, nachdem
er von morgens 5 Uhr bis nachmittags 5 Uhr dort Kalk ge-
tragen hatte. Er mußte nach einem Krankenhauſe geſchafft wer
den, wo er am anderen Tage ſtarb. Seine Hinterbliebenen ver
langten vergeblich von der Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft eine
Unfallrente und auch das Schiedsgericht wies den Anſpruch ab.
Beide ganze beſtritten das Vorliegen eines Betriebsunfalles.
Sie beriefen ſich auf den Sektionsbefund, der krankhafte Verände-
rungen der Nieren und eine Herzvergrößerung ergeben hatte. Jn
der ebenfalls feſtgeſtellten Hirnblutung, der der Tod zugeſchrieben
wurde ſahen die Berufsgenoſſenſchaft und das Schiedsgericht ledig
lich die Folge einer Krankheit. Das Reichsverſicherungsamt
als Rekursinſtanz befaßie ſich eingehend mit der Sache. Es ſtellte
feſt, daß der Vorarbeiter der Kolonne, welcher der Verſtorbene
angehörte, ein äußerſt kräftiger Mann war und daß ſich Wendt
ganz außergewöhnlich anſtrengen mußte, um mit ihm
gleichen Schritt zu halten. Nach einem Obergutachten des Pro-
feſſors Senator, den das Reichsverſicherungsamt hörte, iſt durch
jene Ueberanſtrengung der Eintritt der tödlichen Hirnblutung
weſentlich beſchleunigt worden. Das Rekursgericht ver
urteilte aus dieſem Grunde die Berufsgenoſſenſchaft zur Renten-
zahlung. Jan der außergewöhnlichen Anſtrengung des Mannes
erblickte es ein plötzliches Ereignis, wenn auch uur ein ſolches im
weiteren Sinne des Wortes. Es war im Gegenſatz zum Schieds-
gericht der Meinung, daß die Ueberanſtrengung des Wendt z eit-
lich genügend beſchränkt geweſen ſei, um die Annahme eines Un-
falles zu rechtfertigen.

Geloſammlungen in Fabriken und Werkſtätten. Die
Frage, ob die in einer Fabrik dorgenommene Geldſammlung für
Streikzwecke eine öffentliche ſei, wurde vom Leipziger Schöffen
gericht verneint. Es handelte ſich um die Sammlung für die
Hamburger Streikenden, die in einer Schokoladenfabrik vorge-
nommen worden war; der angek.agte Arbeiter wurde freigeſprochen.
Jm Vor jahre wurde in Dresden ein ähnliches Urteil gefällt, aber
da handelte es ſich nur um Berufsgenoſſen der Streikenden, die
ſich vorher durch Verſammlungsbeſchluß zur Zahlung eines be-
ſtimmten Beitrages verpflichtet hatten. Jedenfalls fommt das
Leipziger Urteil den Arbeitern entgegen. Vom Leipziger Land-
gerichte wurde übrigens ſchon am 28. Juni 1892 ein ähnliches
Urteil gefällt, das ſpeziell guf die Koglitionsfreiheit Bezug nimmt
und die Vornahme von Sammlungen auch unter Nichtberufs
genoſſen ausdrücklich aus 8 152 der Gewerbeordnung herleitet.
Das hat indes nicht verhindert, die Arbeiter wieder mit polizei
lichen Strafmandaten wegen unerlaubten Sammelns zu bevenken
und weil die Rechtſprechung in dieſem Punkte nicht einheitlich iſt,
kamen auch Verurteilungen vor. Geſtützt auf die wiederholten
günſtigen Entſcheidungen, denen ſich auch eine ſolche des Land-
gerichts München Il ans jüngſter Zeit anſchließt, werden indes
die Arbeiter ſoweit gehen können, daß ſie in Fabriken alſo in
einem beſchränkten Perſonentreiſe, nicht öffentlich Streikunter
ſtützung ſammeln, ohne ſich ſtrafbar zu machen.

Schkenditz. Eine von etwa 80 Perſonen beſuchte liberale
Wählerverſammlung fand hier Sonnabend den 8. d. M. im Saale
der Goldenen Sonne ſtatt. Der Referent, der freiſinnige Reichs
tagsabgeordncte Herr Rektor Kopſch aus Berlin, hielt einen
1ſtündigen Vortrag und empfahl zum Schluß ſeiner Rede, den
mit anweſenden jetzigen Vertreter des Kreiſes Merſeburg Querfurt
den freiſinnigen Gutsbeſitzer Ritter zur Wiederwahl. Da der
Referent, wie der Vorſitzende ſagte, mit der Bahn wieder fort
wollte, ſo wurde den anweſenden Gegnern nur auf ganz be
ſchränkte Zeit das Wort erlaubht. Genoſſe Bach hatte als erſter
kaum 8 Minuten geſprochen, ſo mußte er aufhören. Er hielt es
den Freiſinnigen vor daß ſie auch einſt für die Verlängerung des So
zialiſten- Geſ. im Reichtage ſtimmten. Als Gen. Herlitz das Verhalten
der Fre ſinnigeg in den Gemeinden und ſonſtigen Körperſchaften,
wo ſie die Mehrheit bilden, gebörig beleuchtete un ihre Worte
mit ihren Thaten verglich, da wurde demſelben ſchon nach vier
Minuten das Wort entzogen. Jn ſeinem Schlußwort ſchimpfte
der Referent nun in ganz meiſtervafter Weiſe über die roten
Hetzer und widerlegte etwas, was niemand behauptet hatte. Nur
noch t efſte Verachtung hatte er für die Sozialdemokraten. Mit
Geſchwindigkeit war hierguf die Verſammlung geſchloſſen, es be
kam niemand mehr das Wort, und die mutigen Freſſinnigen hatten
aufs neue ihren Mut bewieſen Und nun noch eine Arfrage:
Der Refernt ſagte unter anderm, die Fortſchritts- reſp. die frei-
ſinnige Partei werde jetzt immer kräftiger und es kämen erfreu-
licherwene immer mehr neue Anhänger. Jm September hält
dieſe Partei in Nürnberg ihren Parteitag ab, aber hinter ver-
ſchloſſenen Thüren. Da wird man wohl deraten, wie man die
„vielen“ Anhänger wieder los wird

rin e
f Former. Sonnabend den 8. d M., fand die Mitglieder-

Verſammlung der Sektion der Former ſtatt. Nach Entrichtung
der Beiträge ließen ſich wieder mehrere Kollegen als Mitglieder
aufnehmen, ſo daß erfreulicherweſſe unſere Seklion beſtändig an
Ausdehnung gewinnt. Hierauf erſtattete Genoſſe Schneckenburger
ſeinen Bericht als Delegierter über die General-Verſanmlung in
Braunſchweig. Er erntete für ſeine Ausführnnzen lebhaften Bei
fall und die Mitglieder ſtimmten den Beſchlüſſen der General Ver-
ſammlung bei. Beim Verſchiedenen machte der Bevollmächtigte
darauf aufmerkſam, daß in Leipzig wegen Feierns des 1. Mai 196
Former ausgeſperrt ſeien, kein Kollege, der auf Reiſen geht, ſoll
die Tour über Leipzig nehmen, damit Halle nicht das traurige
Beſſpiel gebe den Kollegen in der Nachbarſtadt in den Rücken zu
ſallen. Weiter wurde vom Vergnügungs Komitee auf den am
Sonnabend, den 15 d. M., im Neun Theater ſtattfindenden

g. za eeriäte,
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ſation, und ſo gehöſſt Du auch da nicht hin!“ Nein ſo darf
und ſoll kein vernürſtiger Kollege denken. denn was n ich

kann und muß nom werden. Jn einer Zeit, in der die Gege
ſätze an Schätfe zunehmen zwiſchen Kipital und Arbdeit, wie in
der jetzigen darf keine Entfremdung ſein zwiſchen den Kollegen
und perſönlicher Zwiſt muß ſchwinden. Kollezen! Jn dieſem
Geiſte ſtreben wir alle nach einem Ziele für das all emeine Wohl:
Findet euch drum alle Mann für Mann von dieſem großen Zielebeſeelt am Sonnabend zum Former Ball ein. J.

f Zimmerer. Am Sonnabend, den 8. Mai er hielt der Fach
verein der Zimmerer von Hille und Umgegend in Faulmann's
Lokal ſei e regeimäßige Mitgliederverfammiung ab welche eine
reich altige Tagesordnung zu erledigen hatte. Vor Eintritt in
dieſelbe wurde an Stelle des erkrankten Schriſtführers Kamerad
Gramarn proviſor ſch gewählt. Zum 1. Punkt referierte Genoſſe
Krüger über „den Kampf um's tägliche Brot“. Jn einſtündi er
Rede wies derſelbe unter Angabe von zahlreichem ſtatiſtiſchen
Material nach, daß der Arbeiter von heute immer mehr durch
die kapitaliſtiſche Produftionsweiſe exvropriiert wird als willen

welche es vermöge der Profitwut verſtanden hat, die Produktions
mittel an ſich zu reißen. Wenn auch nach langen anhaltenden
Arbeitskriſen gegenwärtig ein Aufſchwung auf allen Gebieten zu
verzeichnen ſei, ſo könne doch wiederum eine Stockung eintreten,
welche in höherem Grade die Schäden der heutigen anarchiſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe dem arbeitenden Volke fühlbar mache, wie je zu
vor. Die ſtete Verbeſſerung der Maſchinentechnik und die Ueber
handnahme der Frauen und Kinderarbeit und daraus reſultierte
Entſetzang von männlichen Arbeitskräften ſorge auch dafür, dadas Landſtraßenproletariat täglich zunimmt, e daß der Kamp
um's Daſein immer intenſiver wird. Jn dem Jnduſtrieſta
England wären ſchon jetzt ein Siebentel der Arbeiter von 60 Jah
ren im Armenhaus, was für Deutſchland in gleichem Maße zu
treffen könne. Obgleich die Produktion rapide Fortſchritte mache,
vermindere ſich jedoch die Konſumtion der arbeitenden Bevölke
rung ungeheuer; z. B. der Genuß von Pferdefleiſch und noch
anderer minderwertiger Nahrungsmittel wächſt alltäglich Den
noch wird heute von den Philiſtern und Regierungsfreunden von
nationalem Reichtum geſprochen, wenngleich auch der zrößte Teil
der Beoölkerung in tieſſter Armut verkommen muß. Jn Bezugauf Beſeitigung der jetzigen Geſellſchaftsordnung empfiehlt de
Referent unter angeführten Gründen als einiges Wirkungsmittel
eine ſtramme geſchulte Organiſation, welche Notwendigkeit von
jedem redlich denkenden Arbeiter auch anerkannt werden müſſe.
Lebyafter Beifall wurde dem Rebner am Ende ſeines Vortrages
zu teil. Von einer Diskuſſion hierüber wurde Abſtand genommen,
da die Ausführungen jedem Zuhörer aus dem Herzen geſprochen
waren. Der 2. Punkt: Abrechnung vom 1. Quartal 1897 ergab
einen Kaſſenbeſtand von 109 32 M. Eine Zungahme von 29 Mit
gliedern in den letzten Monaten wurde konſtatiert. Bei dem letz-
ten Stiftungsfeſt wurde eine Einnahme von 95.05 M. erzielt, die
Ausgabe betrug 77.70 M., mithin bleibt ein Ueberſchuß von
17.35 M. Nach Acceptierung vorliegender Abrechnung erteilte
die Verſammlung dem Kaſſierer einſtimmige Dech rge. Zum
3. Punkt: Regelung des Arbeitsnach vweiſes erſtattete Kamerad
Küſtenbrück als bisheriger Verwalter desſelben Bericht über
die Jn anſpruchnahme und der hieraus gezeitigten Folgen des
Nachweiſes Es entſpann ſich eine vielſeitige Debatte darüber,
welche ſchließlich mit der Abſtimmung über folgenden Antrag
endete:

Den Arbeitsnachweis der Zimmerer von Halle und Umgegend
näch Faulmanns Reſtaurant u vertlegen, woſelbſt das Kontroll
buch für jeden arbeitſuchenden Zimmerer offen liegt. Die Rege-
lung des Nach weiſes hat Faulmann zu übernehmen.

Dieſer Antrag wurde mit großer Majorität angenommen.
Unter Vereinsangelegenheiten wurde zuerſt von einem organiſierten
Tiſchler die Anfrage geſtellt, ob beim Möbelfabrikanten Haupt-
mann ein Zimmerer Müller („der Lange“ gen.) arbite. Der
Vorſtand bejahte dies und bemerkte, daß der pp. Müller voll-
ſtändig indifferent ſei. Ein Antrag von Kam. Mey, den leber-
ſchuß vom Siiftungefeſt der Vereinskaſſe zu überweiſen aus dieſer
aber 50 Mk. an den Generalfonds ab,uführen, fand allſeitige An
nahme. Dasſelbe „eſchah mi dem Antrag Barth, den vor meh-
reren Monaten verungzluckten und noch krank darniederliegenden
Kameraden Gittel and Boskugel je 15 Mk aus der Vereins-
kaſſe zur Unterſtützung der Familien zu bewilligen. Jm Ver-
ſchiedenen wurde nochmals bekannt gegeben, daß die Vereins-
verſammlungen Sonnabendz nach dem 1. und 15.
jeden Monats in Faulmanns Lokal ſtattfinden.
Der Vorſitzende machte auf den in nächſter Woche hier abzuhalten-
den Kongreß der Lokulorganiſierten aufmerkſam und erſuüchte
gleichzeitig die Mitgueder, den Delegierten ihre vollſte Sympat hie
zu beveiſen. Nach einem krätigen Shlußwort des Gen. Krüzer,
die darin gipfelten, an der Orga iſat on, als dem einzigen Hilfs-mittel feſtzuhalten, und für Ktetige Weiterentwickelung derſelben

ine gelangte nachſtehende Reſolution zur einſtimmigen Ge
nehmizung:

„Die heutige Mitgliederverſammlung des Fachvereins der
Zimmerer von Halle u. Umg. erklärt ſich mit dem wohldurch-
dachten Vortrag des Gen. Krüger vollſtändig einverſtanden und
verſpricht, auch in der Zukunft voll und ganz für die Jnter-
eſſen der Organiſation einzutreten.“
Hirrauf erreichte die mit Begeiſterung erfüllte Verſammlung um

125 Uhr ihr Ende Gr.f Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend den 8. ds. fand
bei Grothe die öffentliche Mitgliederrerſammlang des Vereins der
Schloſſer und Treher ſtatt. Dieſelbe war außerordentlich gut be-
ſucht. Zunächſt ſprach Genoſſe Minfrd Wittich aus Leipzig
über Deutſchtum und Buelle, worin er die arrogante
Behauptung unſerer ſat sfaktionsähigen oberen Zehntauſend, der
Zweikampf ſei ein durch die Geſchichte verbürgtes Recht der-
ſelotn, das aus uralten deutſchen Gebräuchen ſich herleite in ſehr
volkstümlich gehaltener Rede widerlegte. Nicht in den Turnieren,
den früheren Ritte ſpielen, nicht in den Gottesgerichten des Mittel
aters ſeien die Vorläufer der Duelle zu ſuchen. Die Turniere,
der Tummelplatz des Rittertums, hatten die Beſtimmung, Mut,
Kraft und Geſchicklichkrit der Ritter zu zeigen, und gaben dieſen Ge
legenheit, den Fürſten ihre Dienſte anzubieten. Beim Duell ge-
hört aber weder Mut noch Kraft dazu, einen mit der Waffe weniger
Geühbten kalten Biutes zu ermorden. Wenn man von Mut ſprechen
will, gehört dazu höchſten der Mut des Verbrechers. Und wenn
man von den „Gottesgerichten“ ſprechen wolle ſo waren dieſe da
mals ein Gerichtsverfahren, bedingt durch die geringe geiſtige
Sphäre, in welcher ſich zur Zeit der Herrſchaft des Pfaffentums
die ganze damaltge Geſellſchaft befand; ſie waren alſo ein ver
fehltes Mittel, um Recht zu finden nicht aber eine Verhöhnung
aller Rechtsgrundſätze, wie das beim Duell von heute der Fall iſt.
Der Vortrag wurde mi: großem Beifalle aufgenommen Zum
2. Punkt erſtattete ein Kollege Bericht über das letzte Vergnügen.
Zum 3. Punkt wurden verſchiedene Anfragen der Mitglieder er-
ledigt, darunter befand ſich eine Frage, welche ſich mit dem An
ſchluß der Berliner Metallarbeiter ar den Verband befaste. Die-

gab Anlaß zu einer ſehr ausgedehnten Diskufſion. Die
Frage wird nach dem Konugreſſe lokalorganiſierter Arbeiter noch
mals beſprochen werden. Nach Erledizungz verſchiedener innerer
Vereinsan gelegenheiten macht Kollege Ehrler auf die durch die
Brutalität des Kapitals auf die Straße geworfenen Tiſchier auf-
merfſam und fordert die Kollegen auf, dieſelben in igrem Kampfe
wirſam zu unterſtüszen. Ein Antraz, denſelben 50 Mk. zu be-
willigen, wurde einſtimmi z angenommen. Ein weite er Antrag,
auch den ſtreikenden Schmieden Unterſtutzung zu gewähren, wurde
dis auf weiteres z rrückgezogen. Nachden noch über 20 M etzlieder
aufgenommen waren ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung
mit der Mahnung, immer ſo zahlreich wie heute zu erſ heinen,
eingedenk der Parole: Vorwärts, immer vorwärts! b. E.

loſes Werkzeug zum Nutzen der e verwendet wird,

Straffammer.
Halle 11. Mai

Wegen Jagdvergehens waren vom hieſigen Schöffengericht
der 16ſährige Maurerledriing Guſtav Reiche und deſſen
13jähriger Bruder der Schulknabe Karl Reiche erſterer zu
6 Wochen und letzterer za 14 Tagen Gefangnis verurteilt worden
wogegen der Vater der beiden Verurteilten Berufung eingelegt
hatte. Die Angeklagten find in Landsberg geboren, wohnen dort
und ſind vorbeffraft, Guſtav wegen Diebsſtahls mit einem Ver
weife ſowie 3 Tagen Gefängnis und Karl wegen Bettelns. Sie
wurden beſchuldigt am 12. Dezember v J in der Hohenthmrmer

Gardinen
Portieren

Teppiche,
öbelstotke,
Tischdecken ete.

in anerkannt grösster Auswahl und

zu billigsten Preisen,

Geschàftshaus

LW IHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.



Flur auf dem Jagdgebiet des Kammerherrn von Wuthenau wäh-
rend der Treibjagd zwei erlegte Haſen ſich angeeignet und in einen
Sack geſteckt zu haben. Galsbeſitzer Korl Pietſchk hatte die beiden
ngetkagten eobachtet und den Karl R. darüber zur Rede geſetzt,
worauf dieſer erklärte, er habe die Haſen zum Kammerherrn von
Wuthenau tragen wollen. Guſtav Reiche und noch ein jüngerer
Bruder desſelben waren in der Nähe ihres Bruders geweſen und
wurden auch zur Rede geſtellt worauf Guſtav dann auf die Frage,
weshalb er ſich im Felde umhergetrieben, entgegnete, er habe nach
Niemberg, um Arbeit zu ſuchen gehen, und ſein Bruder Karl habe
Knochen ſuchen wollen. Dieſe Angabe iſt nach Pietſchks Meinung
erfunden, da dort kein Weg nach Niemberg führen ſoll und Knochen
in jener Gegend nicht zu ſuchen wären. Karl R. hatte den Sack
erſt weggeworfen un d nachher wieder genommen. Die Angeklagten
blieben aber dabei, ſie hätten die Haſen dem Eigentümer über
mittein wollen. Ein Zeuge bekundet, daß in jener Gegend viel

eſtohlen wird. Das Ergebnis der Verhandlung war werwerfungſer Berufung.

Er folgreich war die Berufung des Arbeiters Hermann
BVirkner aus Gutenberg der vom hieſien Schöffengericht wegen
Körperverletzung mittels Meſſers zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Noch zwei andere Arbeiter waren wegen der
ſelben Sache zu j- 2 Wochen der Arbeiter Friedrich Möbius, der
Verletzte zu 1 Woche und ein Arbeiter Berger freigeſprochen wor
den. Birfrer behguptet in Notwehr gehandelt zu haben. Am
27. September v. J. fand in der Freiheit zu Oppin (dem Rapp
ſilberſchen Lokale) ein Turnvereine Vergnügen ſtatt. Es kam zu
einer Keilerei, und Birküer wurde zum Verlaſſen des Lokals auf
efordert. Er ging, kam aber wieder zurück um ſeinen Hut zußolen wurde hinausgeſchubt und im Haueflur niedergehauen.

wor ſoll Birkner den Möbius mit einem Meſſer in die rechte5 d geſtochen haben. Er beſtreitet dieſes und behauptet, gar

kein Meſſer geyabt zu haben. Der heute als Jeuge geladene Ar
beiter Möbius kommt 4 anderen Zeugen gegenüber in eine ſehr
üble Lage. Letztere bekunden daß erx BVirkner mit einem Stocke
verhaunen getreten und geſagt habe: „Jſt er denn noch nicht tot
Jch in n vollends 10 oder: „Tretet ihn doch ordentlich
tot. Möbins wird auf die Folgen des Meineides ſtreng ver
warnt t aber dabei, er könne beſchwören cht geſchlagen
nicht reten und nicht on Tottreten ge'agt zu haben. Einige

n, daß Möbius bei jenem Vorgange angetrunker
geweſen iſt. Er wird auf Beſchluß des Gerichtshofes nicht ver
eidigt. Zeuge bekundete daß Birkner kein Meſſer gehabt ſondern
ſich eins zum Eſſen gekorgt und wieder abgegeben habe. Der
Gerichtshof erkannte nach Antrag des Serteidigers und des Staates
anwalts auf Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und Frei
ſprechung

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den 2 jährigen chreiber R von hier. geb. in
Kottous. Derſelbe ſtand wegen Sittlichkeitsverbrechtns, begangen
an einem kirinen Madchen unter 14) Jahren und wegen Freideits
beraubung unter Anklage. Das nach Wiederherſtellung der Oeffent
lichkeit verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis, von wel
cher Strafe 2 Monate für die erlittene Unterſuchungshaft als ver

üßt erklärt wurden. Der Freiheitsberauvung (Einſperrung ſeiner
nacktagte für nichtſchuldig erklärt dagegen

ren1414

r

Ehefrau) wurde der J
aber der Voryahme unzüchtiger Handlungen. Mit Rückſicht auf
das Geſtändnis des Angeklagten wurden mildernde Umſtände be
willigt die Strafe aber in Ei wägung der Art des Vorgehens wie
geſchehen hemeſſen. Bei Verkundung des Urteils begann der An
geklagte laut zu weinen und als der Antrag auf Haft ntlaſſung
abgelehnt wurde verſchlimmerte ſich ſein anſcheinend krakhafter
Zuſtand.

Urne
Mehrere heftige Erdſtöſße wurden am Montag in Süd

Anſtralten und in dem weſtlichen Viktoria verſpuürt.
Nach Vernntrennng von 16 000 Gulden iſt den

29 Jahre alle Beamte der Korreſpondenz Abteiung der öſt
reichiſch un ariſchen Kommerzialbank, Hermann Löbl, aus Bu
peſt geflüchtet.

Im Zirkus Molier zu Paris woſelbſt eine Wohlthätig
keitsvorſtellung unter Vorſitz Kaſimir Periers ſtattfinden ſollte,
brach Feuer aus, durch welches ein Feuerwehrmann und ein
Poliziſt ziemlich erheblich verletzt wurden.

mäm-1»JW*mDW

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Bibelſpruch, den der Kaiſer in die

Kanzelbibel der neuen evangeliſchen Garniſonkirche geſchrieben
hat, lautet: „Ohne mich könnt ihr nichts thun.“ v.
Joh. 15, 5. Der ganze Vers heißt: „Jch bin der Weinſtock, ihr
ſeid die Reben wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringet
viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr nichts thun.“ Der Kaſſer
hat von dieſem Vers nur die letzten Worte gewählt und dieſelben
Wilhelm II. R. 8. V. 1897 unterzeichnet. Der Spruch in der

weiten Bibel lautet, wie bereits berichtet: „Geborchet meinen
orten, ſo will ich euer Gott ſein. und ihr ſollt mein Volk

ſein.“ (Jerem. 7, 22.) Wilhelm II
Hamburg. Die Hamburg Amerika- Linie hat heute ihren

Zwiſchendecks Paſſage Preis nach Montreal und denjenigen der
Vinie Stettin-New-PYork auf 130 M. erhöht.

Altong Aus der Kaſerne geſtürzt hat ſich hier der Musketier
Wohde. Er erlitt einen Schädelbruch. Wohde ſollte ein Jahr
nachdienen.

Lübeck. Jm Rupensdorfer Holz bei Lübeck wurde das Dienſt
mädchen Stegelmann ermordet aufgefunden.

Anklam. Jm Dorſe Lüskow erſtach ein fünfzehnjähriges
Mädchen ſeine Arbeitsgenoſſin mit einer Heugabel. Der Tod trat
ſofort ein

Hannover. Der Major Strauß hat mehrfach ſich in amt
lichen Urkunden als von Strauß bezeichnet, auch alte Familien
papiere aus dem vorigen Jahrhundert dahin gefälſch daß er
ſeinen Vorfahren das Adelsprädikat beilegte. Ecr ſieht deshalb
unter Anklage. Jnterxeſſant iſt ſeine Aeußerung, er habe die Ver
leihung des Adels erſtrebt im Jntereſſe ſeiner Kinder, weil
es ſein lebhafter Wunſch ſei, ſeine beiden Söhne Offiziere wer
den zu laſſen und weil dieſe als Pürgerliche nicht die An
nehmlichkeiten und Vorteile genießen fönnten, die der
Adlige habe. Jeder verſtändige Menſch pfeift zwar ouf das
bißchen „von' aber charakteriſtiſch iſt es doch, daß ein alter Offi
zier ſagt, ein Bürgeclicher genieße als Offizier nicht die Vorteile,
die dem Ndligen zu Gebote ſtehen, und der Mann mag nicht un
recht haben.

Hannvver. Sozialdemokraten ſind nicht ſo ſchlimm.
Jn einer Verſammlung in Wiſſelsövede gerieten Nattonalliberale
und Bauernbundler ſcharf ane nander. Ein Oberamtmann Eh'er
mann warnte vor dem Beitritt zum Bunde der Landwirte, wäh
rend ein Vaſtor Visbeck einen Amtsrichter Hoitendorf als Kandi
daten des Bundes der Landwirte proklamierte. Als Chlermann
darauf erklärte, dieſe Aufſtellung werde die Wahl eines Sozial
demokraten erleichtern. meinte Herr Poſtor Viebeck: „Nun, wenn
ein Sozialdemokrat mehr in den Reichstag kommt iſt denn das
ſo ſchlimm? Das Dentſche Reich geht darum auch noch nicht
zu Grunde!“ Hoffentrich wählt nun auch der Mann ſozial
demokratiſch

Vraunſchweig. Vierundzwanzistauſend Eide bat i
ſeiner 24 jadrigen richterlichen Thätigkeit der frühere national
liberale Reichstagsabgeordnete Kulemann abzenommen wie er

enden Braunſchweigiſchen Landeeſynode ſelbſt mitt d r et tageteilte Dieſ Haufi feit der Eide bet den geriggfugigſten Sachen
e M2 r v diſt ein unerträ cher Mißſtand. Warum denkt die Regierung

nicht weniſtens an eine Verminderung der Eide im Wege der
Geſetzgebung falls man ſich zu einer B ſeitigur a des gericht ſchen
Eides noch nicht entichließen kann Las ſagt Die Zeit des
Pfarrers Naumann und damit das, was wir ſchon des öfteren
betont haben. Wo ſo viel Eide geſchworen werden, da muſſen
gang erklariicherweiſe einige Portionen Meineide mit unterlaufen.

Köln. Ein prügelnder Schutz mann. Die Strafkammer
verurteite einen Schußgmiunn, welcher ſich in zwei Fällen bei Aus
üvung ſeines Dienſtes der Mißhardlung ſchuldig gemacht hatte
unter Annahme mildernder Umſände zu 60 Mk. Geldnrafe. Der

m t da T r DerStaitsanwalt hatte 14 Tage Gefängnis beantragt. Der Miß

handelte, ein hieſizer Kohlenhändler, welcher bei ſeiner Verhaf
rn geleiſtet hatte, wurde mit einer Geldbuße von
50 Mk. beſtraft.

Wiesbaden. Jn einem hieſigen Gaſthanſe erſchoß ſich Mon
tag abend die unverehelichte Anna t r aus Stuttaart, die
längere 4 in Amerika gelebt hat. Die Urſache des Selbſtmordes
ſoll die ſein, daß die Dame bei einem amerikaniſchen Bankkrach
ihr ganzes Vermögen eingebüßt hat.

Amberg. Hier wurde der Ärbeiter Jpfelkofer durch Scharf
richter Reichhard aus München geköpft.

Nordheim. Wegen Unterſchlagung von 80000 M. Kirchen
geider iſt hier der Rechtsanwalt Eiesfeld verhaftet worden.

Quittung
Für die ſtreikenden Schuhmacher bei Gebr. Haaſe:

Liſte Ne. 86 8. 162 1.20, 163 1.55, 177 8 40 178 9.30
Ma Darunter von Lenz, Schuhwarengeſchäft, ottesackerſtr. 17,
3 Mk.

2 O v r odi jegktes X aBe F. Nach dem Grrichtskoſtengeſetz richtet ſich die Höhe der
Verhandlungsgebühren in Zivitprozeſſen wie in Strafprozeſſen
nach der Höhe der erkannten Strafe. Der n edrigſte Satz (5 M.)
gilt bei Strafen von 20 M. oder Feiheitsſtraſen von 1 bis
20 Tagen. Dann ſteigt die Gebühr ſiaffelweiſe. Jſt auf 3 bis
10 Jahre erkoennt, ſo beträgt ſie 180 M. bri noch ſchwereren
Strafen 300 M. Unter gewiſſen Vorausſetzungen kinn eine Er-
mäßigung der Sätze eintreten.

T. Das iſt ungeſchickt und ſchwulſtig ausgedrückt. „Subſti-
tuſen“ heißt an die Stelle des andern ſetzen, und mit „fidei-
kommiſſariſch“ iſt geſagt daß nur der Nießbrauch an gewiſſen
Gütern überlaſſen wird nicht das Verkaufsrecht an denſelben.

Herrn D., Verlin. O laßt's genug ſein der grauſamen
Pufferei So viel Jntereſſe hat der ſtewographdiſche Sturm im
Slaſe Waſſer ſeirklich nicht für das Volkeblatt. Ueberdies iſt ja
das Wichtigſte aus dem Eingeſandt ichon geſagt worden

H. Ne. Eine funfte Sektion giert es bei der Thür. Bau-
gewerfs. Beruf gen oſſenſchaft uberhaupt nicht. Die 1. Sekt on hat
ih en Sitz in Weimar, die 2. in Altenburz, die 3. in Gotha, die
1 in Erfurt. Jn letztgenannter Stadt befindet ſich auch die Haupt
ver waltung. Schreiben Sie an dieſe. (Woillmihlgoſſe 1a.)

m tStandesamtliche Nachrichten.
Pulle, 12. an

Aufgeboten: Der Kaſſenbote Reinicke und Anna Schweikart (großer Sandberg 8
und Leipzigerſtraße 18 der Handarbeiter Wagner und Margarete Hey (Gerberſtr. 13).
Der Hilfelehrer Hartmann und Alwine Maerker (Dortmund und Zwingerſtraße 26).
Der Mechaniker Weigelt und Martha Vaſſe (Schwetſcheſtraße 16 und Thomaſius-
ſtraße 41). Der Kupferhammerarbeiter Kupfernagel und Luiſe Bethge (Rothenburg a S.

und Halle a. S.)Eheſchließungen: Der prakt. Arzt Dr. med. Keferſtein und Hilda Keferſtein (Lüne-
vurg und Halle a. S.). Der Maler Altmann und Anna Alimann Taubenſtraße 2)

Gehvren: Dem Volizeiſergeant Becker eine T. (Herderſtraße 12). Dem Maler
Wohlgemuth ein S. (Schwetſchkeſtraße 17). Dem Handarbeiter Preſche eine T (Thor
ſtraße 51). Dem Tapezierer Schütz ein S. (Mühlberg 6). Dem Schuhmachermeiſter
Würzderg eine T. Albrechtſtraße 12 Dem Eiſendreher Stutzbach ein S. Dachritz
ſtraße 7). Dem Salzſieder Moritz ein S. kleine Schloßgaſſe 7). Dem Rechnungs
führer Kluge ein S. (Fürſtenthal 11). Dem Schloſſer Huth ein S. Georgſtraße 11)

orden: Des Hüufsbremſer Gärtner S., totgeb. (Leſſingſtraße 14). Der Keſſel
Ludwig Lindner, 61 J. Geiſtſtraße 52)

rehbichenſtein, vom 8 bis 11. Mai
Aufgeboten: Der Handarbeiter Sauer und M. Vogel (Halle)

ot nd F. Hatzty (Eichendorffſtraße 37 und Trothaerſtraße 30 31)
ünngen: Der Maurer Ehricht und B. A. VLutzemann (große Breiten-

r 19 Der J r c

Geft
Herſchmred

Ehcſchlie
ſraße n t Vo ße 12 Der Fabrikar er Hendel und H. L. Hallbach Halle und
Adungkfaten ſern 15Ar r o n traßze 1Gehoren: Dem Handat beiter Mehlhoſe ein S. (Auguſtſtraße 10). Eine unebel. T
Fährſtraße 11 Dem Oekonomie- Inſpektor Harz eine T. Burgſtraße 1). Dem Maurer

Rötting eine T. (Wittekindſtraß Dem Varbierherrn Mennicke ein S Breiten
traße Dem Ma n Zeit S. (große Goſenſtraße 13 DemHandels Herdan ein S. (Eichendor ße 9). D Steinſetzer May ein S
Eick raße 11). Dem K Schmeil ein S. Burgſtraße 24). Dem Stadt
bahn Streckenwärter Kunze ein S. Reilſtraße 42). Dem S tzer Eberhb T

Geſtorden: Ein unchel. S. (Hodeſtraße 18). Des Barbierderrn Mennicke S. 6 Std
kleine Breitenſtraße 18 Er ebel. S. (große Breitenſtraße 15 Des Fabrikarbeiter

Waſchlewésky S., 2 J zroße 2 jenſtraße 2 Des Handa ter Schröder T
6 Mon. (Hodheſtraße 1 Des Vahnarbeiter Hochmuth S. 1 J. (Eichendorffſtraße 10

J r 2 n T T.Für die Redattion verant wort Ad Thiere in o ile.
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findet Zonnabend den 15. Mai d J. unter Miwirkurg, des Saalethaler
Ounrtettis im großen Saale der Saalſchloßzbrauerei ſiatt
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Der Vorſtand.
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Krags en, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normalhemden, Rindfleiſch z. Kochen Vfd 60 V. z
Normalftrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen, Kinder raten Pfd. 65 Pf. ohne Knochen Dfd
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Danerhafte Schuhwaren.
Billige Preiſe

Großes Lager ſelbſt efertigtes
Herren u. Knaben-Garderoben

zu anerkannt billigiten, feſten Preiſen.

Preiſe ohne Konkurrenz am Platze.

S Arbeiter- Garderobe T
zu billigen Preifen

Bei Barzahlung 10 Droz. Rabatt.

Ueber Nacht
APat7a i allev ar. Ulrichſtr. 2,größter Auswahl zu am Klen ſchmie f.

Theißen.

We tur d nea Erontwortlich: Sro e. Drus der S Uacher Senoſſenſchafte Bund re (E. S. w. b. H. Halle a. S.

Einen Tiſchlergeſellen ſucht ſoſortMauerſtraße 13 Rienu Volte Tiſchlermſir,

ö
e
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